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Halle (Saale), Mittwoch, den 2. Oktober 1918.

Sozialdemokratiſches Organ
1 für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

aerrknnneoorr aHer neueſte Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Ne iuteralliterte Arde'“erlonferen.

Jhr Ergebnis.
Die Beſtrebungen zur Wiederherſtellung der Jnternationale

haben in dieſen Tagen zwei Abſagen erhalten. Die eine war
die Miniſterialiſierung der deutſchen abhängigen Sozialdemo-
kratie, die andere wurde gegeben durch die Beſchlüſſe der
interalliierten Arbeiterkonferenz. Die Be
ſchlüſſe dieſer Konferenz atmen den Geiſt jenes Kriegsfana-
tismus, der die Arbeiterführer in allen kriegführenden Län-
dern befallen, und ſie an die Seite der imperialiſtiſchen Regie
rungen getrieben hat. Dieſe Beſchlüſſe ſtehen in auffallendem
Gegenſatze zu der Haltung, die die franzöſiſchen und
engliſchen Sozialiſten in der letzten Zeit eingenom
men haben.

Die Londoner Konferenz war aber auch keine Zuſammenkunft
von Sozialiſten, ſondern eine Konfere von Gewerk
23 tlern, an der auch Sozialiſten teilnahmen. Sie wird

arakteriſiert dadurch, daß die ſozialiſtiſchen Elemente, deren
internationale Geſinnung am ſchärfſten ausgeprägt iſt, nicht
daran teilgenommen haben. Die amerikaniſchen Sozialiſten
ſind nicht zu dieſer Konferenz eingeladen worden, und die

alieniſchen Sozialiſten haben die Teilnahme an dieſer Kon
ſerenz abgelehnt, weil ſie Verhandlungen mit t
Sozialimperialiſten n zwecklos hielten. Ueber den Delega
ionsmodus und die Art der Abſtimmung auf der Konferenz iſt
ichts bekannt geworden. Nur ſoviel ſteht feſt, daß die ſagzial
mperialiſtiſchen Elemente di zie tiſchen vollkommen er-
ückt haben. Auf dieſe Weile ſind d ſchlüſſe dieſer Kon
renz e ke gekommen. Sie haben zunächſt ihrer Unzu-
jedenheit mit der Stellung der deutſchen Regie-un zur Frkedens frage Ausdruck

ann hat die Konferenz in bezug auf das öſter
eichiſche r einen Beſchluß gefaßt, der die

ablehnende Haltung der Ententeregiernngen billigt und von
nen nur verlangt, daß ſie dieſe Ablehnung nicht unbegründet

aſſen und ſchließlich haf ſie mit großer Mehrheit eine Reſolution
angenommen, die im Grunde genommen auf eine vVilligung der
Intervention der Ententeregierungen in Rußland hinan släuft.
Aus dieſen Entſchliüſſen atmet der Geiſt des Scozialimperialis-
nus. Gompers hat auf dieſer Konferenz das große Wort ge

führt. Der Agent Wilſons, deſſen Aufgabe es iſt, die ameri-
aniſche Arbeiterſchaft den Zwecken der iviperialiſtiſchen Politik
der jetzigen Ententeregierungen dienſtbar zu machen, kat die
tichkung der Beſchlüſſe dieſes Kongreſſes beſtimmt.

Es wäre jedoch falſch, aus dem Ergebnis dieſes Kongreſſes
auf die Stimmung der ehe Arbeiterſchaft in ben Entente
ändern zu ſchließßen. Noch verkehrter wäre es, die Haltung der
rialiſten der Ententeländer nach dieſen Kongreß zu be

len. Dieſe- Konferenz hatte nicht das Recht, für die
p. t e Arbeiterſchaft in den alliierten Ländern zu ſprechen.
aſowenig wie Gompers das Recht hat, im Namen der ge

imnten deren Arbeiterſchaft zu reden. Gerade der
lusſchuß der amerikaniſchen Sozialiſten von dieſer Konferenz
eweiſt, daß auch in Amerika eine ſtarke Strömung unter der

Arbeiterſchaft beſteht, die ſich nicht den Zwecken der Regierungen
dienſtbar machen läßt, Fern feſthält an den alten ſozial-
demokratiſchen Grundſätzen. Es iſt deshalb nur
Verlegenheit, wenn die deutſchen Regierungsſozialiſten den
Ausgang dieſer Konferenz benntzen, um ihre eigene Haltung
zu beſchönigen. Sie ſehen gefliſſentlich über die ſtarken Strö-
J mungen für den Wieder tufban der Jnternationale und für
den wahren Verſtändigungsfrieden hinweg, die ſich jetzt in den
Ententeländern geltend machen.

Jn Wahrheit wird die Abſage der interalliierten Arbeiter
konfereng an die Beſtrebungen zur Wiederherſtellung der Internationale in wahrhaft ſozialiſtiſchem Geiſte vielwetr dazu bei

tragen, die Wege zur neuen Internationale zu ebnen. Die Be
ſchlüſſe dieſer Konferenz begegnen bei der Arbeiterſchaft wie bei
den Sozialiſten in Frankreich und England unwilligem Wider
ſtand. Gompers hat bei ſeinen Verſuchen, für ſeine Gedanken
unter der engliſchen Arbeiterſchaft Propaganda zu machen, üble
Frfahrungen machen müſſen. Die Jahresverſamm-
ung der ſchottiſchen Arbeiterpartei hat ſcharfe

r eptſchiedene Hritik an den Beſchlüſſen der Konfereng ge
z Zu Frankreich aber zieht die von Lonquet geführte

Hrheit der franzöſiſchen Sozialdemokratie die Schlüſſe aus
m Ergebnis dieſer Konferenz, die im Jntereſſe des inter-

nationalen Sozialismus unbedingt geboten ſind. Der Popu-
Naire, das Organ der Richtung Longuet, ſtellte feſt, daß nach

dieſer Konferenz ſich die Ueberzeugung geradezu aufdränge, daß
es in Zukunft für die Sozialiſten nicht mehr möglich ſein werde,
mm Konferenzen teilzunehmen, auf denen halbe oder viertels
Eozialiſten, oder gar Elemente, die den Soziglismis be
kämpfen., das große Wort führen. Das iſt ebenſo richtig, wiedie andere Feſte lung, die der Populaire neulich gemacht hat,
daß eine internationale Verſtändigung von miniſterjellen So

Kieliſten nicht möglich ſei. Wenn die Internationale wieder
uſammentreten r wenn ſie zu einem brauchbaren Jnſtru-

ment für die Arbeiterklaſſe werden ſoll. dann muß ſie auf
baut werden auf die alten Grundſätze desinter-
ationolen Sozialismus.
Die Erkenntnis, daß im Jntereſſe des Wiederaufbaus der
nternationale, im Intereſſe des Kampfes für den Frieden
d Sogialismus eine entſchiedene Trennung von den ſogial
perialiſtiſchen Elementen nötig iſt, iſt durch die Beſchlüſſe
interalliierten Arbeiterkonferenz in den ſogialiftiſchen Pav

en Frankreichs und auch Englands mächtig gefördert worden.
d das iſt ſchließlich das beſte Ergebnis, das die interalliierte
Frbeiterkonferenz überhaupt erzielen konnte
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Der bulgariſche Waffenſtillſtand.
Die Bedingungen der Entente.

Lonbon, 80. Sept. (W. T. B.) Wie Reuter erfährt, iſt
der bulgariſche Waffenſtill ſtand ſofort in Kraft
getreten und bleibt bis zum Abſchluß der Friedens
ver handlungen in Kraft. Er t rein militäriſcher
Natur und wurde von einem franzöſiſchen General und nicht
von W r abgeſchloſſen. Unter ſeinen Bedingungen be
finden ſich u. a.:

Sofortige Ränmung der beſetzten Teile Griechenlands und
Serbiens und ſofortige Demobiliſiernng der Armee
und Uebergabe der Transportmittel aller Art an die Alliierten.
Die Alliierten erhalten freien Durchzug durch Bul-
garien und werden Punkte von ſtrategiſcher Bedeutung be
ſetzen. Jn Bulgarien ſelbſt wird dieſe Beſetzung durch engliſche,
franzöſiſche und italieniſche Truppen durchgeführt werden,
während die griechiſchen Bezirke von griechiſchen und ſerbiſche
durch ſerbiſche Truppen beſetzt werden ſollen. Territoriale
n am Ende des Krieges wurden mit keinem Worte
erwähn

Daily Rews bemerkt dazu, daß dieſe Bedingungen das
Rindeſtmaß deſſen wären, was die Alliierten S ehen könn-
ten. Die Annghme der Bedingungen durch Bulgarien würde
bedeuten, daß ſeine Grenzen ſo blieben, wie vor dem Kriege,
daß ſeine kriegsmüden Truppen ſich wieder nach ihren Heim-
ſtätten würden begeben können und daß die Ententearmeen den
Schutz des bulgariſchen Gebietes übernehmen würden. Kein
Volk, das ſich in der Lage Bulgariens befinde, hätte hoffen
dürfen, mit einer ſo leichten Strafe davonzukommen.

Die der bulgariſchen Sozigliſten. Die Frankf. Ztg.
meldet aus Baſel: Nach einer Pariſer Meldung der Neuen
Korreſpondenz berichtet die Agencia Stefani aus Sofia, daß
die Haltung der ſozialiſtiſchen Partei Bulgariens bei dem
Entſchluß Malinows eine wichtige Rolle ſpielte. r der Tat
hat das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Partei am
22. September beim Miniſterpräſibenten vorgeſprochen und
darauf beſtanden, daß die v und militäriſche Lage ſo-
fort in der Sobranje zur Diskuſſion geſtellt und Friedens-
beſprechungen mit den Allierten eingeleitet würden. Kriegs-
feindliche Kundgebungen hatten in Sofia und
Phillipodel ſtattgefunden.

Die Stimmung in der Sobranſe. Wien 80. Sept. Wie
der Reuen Freien Preſſe aus Sofiag gemeldet wird, ift im
gegenwärtigen Augenblick die Stimmung in Bulgarien viel
ruhiger geworden. Der Einmarſch deutſcher und öſterreichiſch
ungariſcher Truppen in der Hauptſtadt übt im allgemeinen
eine gute Wirkung aus. Dem Vernehmen nach ſteht die Bil
dung eines proviſoriſchen Habinetts bevor in dem auch meh
rere Generäle Platz haben ſollen. Rit der Leitung des
Kabinetts ſoll Peſchew beiraunt werden, der im Riniſterium
Radoflawotv Unterrichtsminiſter war, und der in der Sobranje
über einen beträchtlichen Anhang verfügt. Die von der Entente
zu erkennen gegebenen Friedensbedingungen haben diele ab
geſchreckt, und es beſteht nach der jedigen r gu
ſchließen, wenig Ausſicht, daß ſich in der Sobranje eine Rehr-
heit für ſie finden wird. (7)
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Balfour über die „Sicherungen des Friedens
London, 30. September. Reuter. Balfour, der

nach Bonar Law in der Guild Hall ſprach, ſagte im Verlaufe
ſeiner Rede: Jch möchte nur an einen Punkt, den Bonar Law
erwähnte, erinnern, die künftige Sicherheit. Unſere
Brüder jenſeits des Atlantiſchen Ogeans haben 33 großartige finanzielle Anſtrengung als Freiheitsanleihe zeit
Sie traten in den Krieg in dem Augenblick ein, als der volle
Umfang aller Streitfragen völlig erkannt wurde und kluger-
weiſe nannten ſie ihre große finanzielle Anſtrengung nach der
Sache, die ihnen am Herzen lag. Denn, das war die Sache der
Freiheit für die Welt. (Beifall.) Es gibt jedoch noch eine
andere Sache, die für Herz und Gewiſſen der Amerikaner
ebenſo wie für Herz und Gewiſſen der Engländer, Franzoſen,

taliener oder für unſere anderen Verbündeten bedeutſam iſt.
ir find uns bewußt, daß, wenn es uns in dieſem Kriege nicht

gelingt, nicht nur den Krieg zu gewinnen, ſondern zu erreichen,
daß ſolche Kriege nicht wiederkehren dürfen, ſo
wird unſere Aufgabe nur halb getan ſein. Nach dem er ſeine
warme Zuſtimmung zur Rede Wilſons und ſeine Anſichten
über den Völkerbund ausgeſprochen hatte, fuhr Balfour fort:
Wenn Sie verſuchen wollen, einen internationalen Apparat
zur Sicherung des Friedens ins Leben zu rufen, ſo

ſie die Karte Europas und der Welt ſo ordnen daß
große Gelegenheiten für Kriege ſie nicht ſtören können. Wenn
Sie den jetzt beſtehenden Zuſtand in Mitteleuropa verewigen,
wenn Sie die Vorherrſchung Deutſchlands über Rußland, be
ſonders über Weſtrußland, zu einer dauernden machen, wenn
Sie den kleinen Völkern längs der Oſtſee keine
laſſen, wenn Sie ſich weigern, das Unrecht eines Jahrhunderts,
das Polen angetan wurde, wieder gut zu machen, wodurch
Polen zu einer Schmach der Ziviliſation für alle dieſe Gene
rationen wurde, wenn Sie die unterworfenen Völker, die ſeit
Genergtionen in Oeſterreich von den deutſchen und maghari-
ſchen Minoritäten gu Voden getreten wurden, weiterhin in
ihrer gegenwärtigen Lage laſſen werden, wenn die BValkan-
ſtagten wiederum zum Schauplas blutiger Kriege unterein
ander und zur Gelegenheit für Feindſeligkeiten unter ihren
Nachbarn werden, wenn Sie dem Türken geſtatten werden.
ſeine blutige Gewalt über die Gebiete, die ihm entriſſen wur
den, wiederherzuſtellen, wenn er auch unfei wach Belieben
plündern und morden kann, wenn Ftalien nicht die Bevölke
rungen erhält, die e0 wirklich z einem befreiten Jtalien
machen werden, wenn Griechenland wie digher, durch eine Vor
herrſchaft der Rittelmächte bedroht wird, wenn Serbien nicht
nach allen feinen furchtbaren Opfern wieder hergeſtellt wird
(Beifall), wenn Frankreich nicht ſeine gebührende r in
Weſteuropa wieder einnimmt, wenn Belgien nicht in vollem
Umfange wieder erhält, was ihm die furchtbare Räuberei der
Mittelmächte entriß, wenn alle dieſe Uebel nicht die Möglichkeit

demokratiſchen Erſatz.

behalten ſollen, ſich zu wiederholen, dann müſſen Sie mehr tun,
als nur einen Völkerbund errichten. Sie müſſen erſt dieſes Un
recht berichtigen, bevor der Völkerbund in Wirkſamkeit tritt.
(Beifall.) Um den Völkerbund zu ermöglichen, iſt der Sieg und
ein vollſtändiger Sieg abſolut notwendig. Der Traum
der Deutſchen, daß ſie ihre Feinde durch die bloße Unterzeich
nung ihres Namens unter die Petition um einen Völkerbund
überreden könnten, daß ſie ihre Geſinnung geändert hätten,
iſt eine vergebliche Jlluſion. Deutſchland ſcheint wirklich an
zunehmen, daß, wenn die Alliierten von Geſinnungsänderun
und Vernichtung des Militarismus reden, alles, was benöti
wird, ein paar konſtitutionelle Aenderungen des preußiſchen
Staates und die Unterzeichnung der bewundernswerten Vor-
ſchläge ſind, die Präſident ler von Zeit zu Zeit feſtgeſtellt
hat. Dieſe oberflächlichen Aenderungen ſind ohne jeden Wert,
wenn ſie für ſich allein bleiben. Deutſchland kann nur ein
Mitglied des Völkerbundes werden, wenn das internationale
Shſtem durch eine große Verſtändigung und einen alles um-
faſſenden Frieden reformiert worden iſt. Und das kann nie-
mals geſchehen, ehe Deutſchland ſich nicht nur verpflichtet hat,
ſein Glaubensbekenntnis zu ändern, ſondern
wenn alle Weltherrſchaftsträume vor ſeinen Augen in
Stücke geriſſen ſind, und wenn es, allerdings mächtig, glücklich
und reich, doch nicht länger ein Tyrann ſein kann, der die
Nationen, auf die es in der Lage iſt, Einfluß auszuüben, ſeinen
K. gg men von einem Weltreich unterwerfen kann.

Demokhkratie-Erſatz.
Die Regierung der Mehrheitsparteien.

Jn den bürgerlichen Parteien tritt wieder mal eine ſtärkere
demokratiſche Stimmung hervor. Das erlebte man ſchon mehr-
mals während des Krieges. Jedesmal, wenn die Lage Deutſch-
lands oder der Mittelmächte weniger günſtig erſchien, wuchs bei
uns theoretiſch der Gedanke der Demokratie nd des Parlamen-
tarismus. Diesmal nunterſtützen ihn ſogar die weit rechts
ſtehenden Parteien. Nicht poſitiv. Aber durch die auffallende
Schwäche ihrer Oppoſition.

Der Wille vorläufig in der Theorie zu demonſtrieren,
entſpricht nicht den Erwägungen der gerechten Vernunft. Er
iſt vielmehr e. Kind der Veſorgnis. Der Beſorgnis, daß man
ohne Konzeſſionen mehr von den Vorrechten werde opfern
müſſen, als jedenfalls bei „freiwilligem“ Zugeſtehen hergegeben
werden müßte. Nicht Demokratie will man geben, ſondern

Und dieſer Erſatz beſteht in
einer Teilnahme der Sozialdemokratie an der Regierung.
Selbſtverſtändlich iſt dabei nur an die abhängige Sozial
demokratie gedacht. Was erhoſfen die bürgerlichen Parteien,
namentlich die Vertretungen des Großkapitals von einer Be
teicigung der Scheidemann- Gruppe an der Regierung?

Aus zwei Erwägungskanälen kommt das Ueberzeugungs-Er-
gebnis: unſerer (der kapitaliſtiſchen Parteien) Vorteil bedingt
den Eintritt der abhängigen Sozialdemokratie in die Regie
rung! Die Stimmung im Lande iſt den mehr oder minder
ausſfchweifenden Annektionsprogrammen nicht günſtig. Sie
wird ſelbſt den Machtſicherungs- und Erweiterungspolitikern
täglich ungüſtiger, die mit dem Vizekanzler v. Payer wenigſtens
nichts von dem im Oſten erlangten Einfluß preisgeben möchten.
Zu dieſen Politikern gehören auch die Nationallibe-
ralen, mit ihrem jüngſt „der Zeit entſprechend“ reformierten
Programm. Sie bekennen ſich darin zum Völkerbundsgedanken,
aber an der deutſchen öſtlichen Randſtaatenpolitik ſoll nicht mehr
gerüttelt werden. Auch nicht durch die Grundſätze eines Völker
bundes, der das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker als erſte
Vorausſetzung erklärt. Die Nationalliberalen fordern in ihrem
„geitgemäßß reſormierten“ Programm ſogar noch eine „enge
wirtſchaftliche, ſoziale und militäriſche Verbindung“ des Valten-
landes und Litauens mit Deutſchland.

Die Mißſtimmung im Lande, die Oppoſition gegen alle
mittelbaren und unmittelbaren Annektionsabſichten, das Drän-
gen nach weitgehenden politiſchen und ſozialen Reformen, ja
ſelbſt bedenklichere Symptome hofft man zu bannen durch eine
möglichſt lärmende Behandlung der Frage des Eintritts der ab
hängigen Sozialdemokratie in die Regierung. Je lärmender
die Angelegenheit behandelt, je auffälliger ſie auf die öffentliche
Schaubühne gebracht wird, je heftiger man ſich wegen der Be
dingungen ſtreitet, die als Vorausſetzung der Einnahme von
Miniſterſeſſeln durch Scheidemänner erfüllt ſein ſollen, um ſo
ſtärker wird dadurch der Eindruck erweckt, es handle ſich dabei
um grundſtürzende Veränderungen. Die bürgerlichen
Parteien ſpekulieren ſo: nehmen wir abhängige Sozialiſten
in die Regierung, dann beſänftigen wir weite Kreiſe der Be
völkerung, verſetzen ſie in den Glauben, alle ihre Wünſche wür
den in weitreichendem Maße erfüllt werden. Selbſtverſtändlich
unter der Bedingung des unbedingten Durchhaltewollens. Und
die Scheidemänner kalkulieren: je mehr wir mit unſeren
Ledingungen auf dem Papier vor dem Volke kokettieren,
um ſo mehr glaubt es an unſeren Einfluß und an die Reformen,
die wir ihm verſprechen. Auch wird es glauben, daß wir es dem
Siege näher bringen und darum wird unſer Aufruf für eine
einheitliche Front „zur nationalen Verteidigung“ (Ph. Scheide
manns neneſtes Programm) Widerhall finden!

Geht man ſo den Dingen auf den Grund, dann iſt gar nicht
ga verkennen, daß die neueſte Aktien des Demokratiſierens und
des Parlamentariſierens lediglich bezweckt, den Willen des
Durchhaltewollens und des politiſchen Duldens durch eine neue
Ferm zu verankern. Jn Wirklichkeit liegen die Dinge ſo, daß
der Eintritt der Scheidemänner eine ſtürmiſche Reformbewegung
m das auslüftende Bett parlamentiſierender Scharfmacherei,
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und Redeturniere zwingtpatlamentari Aungenund für die hente ſellſchaft ungefährlich macht.

Das iſt der ſpringende Punkt! Der Eintritt der Regierungs
ſogialiſten in die kapitaliſtiſche Regierung ändert nichts an dem

nde der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, rüttelt nicht
an den machtſichernden Grundlagen der bürgerlichen Herrſchaft.
Jm Gegenteil: ein KoalitionsMiniſterium, das ſog. Sozia
liſten aufgenommen hat, iſt zur Zeit die beſte und einzige Ge
währ: einmal für den Zuſammenhalt des bürgerlich-kapitali
ſtiſchen Staatsgetriebes und dann auch für die Sicherung der
e ſtarker Volkskreiſe zu der bisher betriebenen Kriegs
p

So lärmend und wortradikal die Scheidemänner nun anch ihre
„Bedingungen“ ftellen, was ſteht hinter dieſen Bedingungen
Selbſt das ſchärfſte politiſche Vergrößerungsglas wird darin
nichts Sozialdemokratiſches erkennen. Es ſind alles nur alte
nen aufgeputzte radikal bürgerliche Forderungen. Mit dieſen
Forderungen gedenkt man alle oppoſitionellen Strömungen zu
erſticken. die „ſtaatserhaltenden“ zu ſtärken. Wiederum ſieht
man die Regierungsſozialdemokratie nicht als revolutionären
Vortrupp, ſondern als Stoßgarde der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung in Bewegung. Wie könnte ſie auch anders, ohne
ſich und ihre ganze Kriegspolitik zu verurteilen? Hat ſie nicht
die Solidaritäl der Jntereſſen zwiſchen Kapital und Arbeiter
ſchaft als Grundlage ihrer Kriegspolitik proklamiert? Damit
bekundet Scheidemann offen, daß die Abhängigen ganz bewußt
die grundſätzlich ſozialiſtiſche Politik verlaſſen haben und
bürgerliche Politik betreiben.

Daß die Scheidemänner in der Frage der Kriegsziele den Na-
tionalliberalen nichts voraus haben, das bezeugt ihr Verhalten
zu den Oſt-Friedensverträgen. Trotz der vielumſtrittenen Frie-
densreſolution der Reichstagsmehrheit vom 19. Juli 1917, zu
der ſich die Abhängigen kürzlich erft wieder feierlich bekannt
haben, haben ſie nicht gegen den Frieden von Breſt-Litowſk ge
ſtimmt, und gaben dem „Brotfrieden“ mit der Ukraine ihre Zu-
frimmung. Da die Nationalliberalen ſich nun auch für einen
Völkerbund begeiſtern, ihre Abneigung gegen das gleiche Wahl-
recht dämpfen, beſtehen zwiſchen Regierungeſozigaliſten und Na
tionalliberalen wirklich keine ſo erheblichen Differenzen mehr,
daß ſie nicht in einen gemeinſchaftlichen Miniſterium fort-
wurſteln könnten Gewiß, die Abhängigen ſind ſchärfer in der
Vetonung der Forderung des gleichen Wahlrechts (in allen
Bundesſtagten), in dem Verlangen nach ſozialen Reformen,
aber dabei kommen doch nur graduelle Unterſchiede in Betracht.
Zudem: das gleiche Wahlrecht kommt, es kommt
auf jeden Fall! Dieſe Frage ſpielt jedoch im Augenblick
die weniger wichtige Rolle. Das Wichtigſte iſt die Frage des
Friedensſchluſſes und der, wie der Friedensſchluß her-
beigeführt werden ſoll! Dieſe Fragen, die Art ihrer
Löſung iſt entſcheidend auch für die Löſung aller innerpoliti-
ſchen Fragen.

Und wie ſteht es mit den ſozial politiſchen Forde-
rungen der Scheidemänner? Auch hier iſt Klarheit dringend
geboten. Die Art, wie die Scheidemänner den Krieg beenden
wollen, ihr offenkundiges Veſtreben, die kapitaliſtiſchen Grund
lagen der Geſellſchaftsordnung zu feſtigen, auf dieſen Grund-
lagen praktiſche Sozialpolitik zu betreiben, bedingt die Ueber-
nahme der ganzen ungeheuerlichen Kriegslaſt auf die zukünftige
produktive Arbeit. Muß jedoch die Arbeit nach dem Kriege,
auf Jahrzehnte hinaus, nicht nur die Koſten für die im Kriege
angerichteten Verwüſtungen tragen, dazu das Manko des Pro
duktionsausfalles während der Kriegsjahre und überdies auch
noch den Tribut an das Kapital, für den in dieſen Jahren zu-
ſammengerafften „Gewinn“, dann iſt es mit der Möglichkeit
weiterer ſozialer Reformen gar trübe beſtellt. Dem Volk ein-
reden wollen, mit der Rieſenlaſt der Kriegsſchulden beladen, ſei
auf abſehbare Zeit eine fortſchreitende Sozialpolitik möglich, iſt
Jrreführung.

Die Regierungsſozialdemokratie ſtützt ſo die herrſchende Ge-
ſellſchaft und ſpannt die Arbeiterſchaft an den kapitaliſtiſchen
Jntereſſenwagen. So löſt die abhängige Sozialdemokratie
ihre hiſtoriſchen Aufgaben! D.2

Die neue Regierung noch nicht beiſammen.
Wenn man nicht auf all' die Orakelſprüche, Vermutungen

und Kombinationen der Berliner Preſſe eingehen will, ſo bleibt

Mehrheitsparteien des Reichstages einſtweilen noch immer über
die „Richtlinien“ der Parlamentariſiernng verhandeln, ſchachern
und feilſchen. Jn ſachlicher Beziehung ſoll man bereits
mehr oder weniger einig geworden ſein. Ueber die Formu-
lierung der „Richtlinien“ wird zurzeit mit der Regie-rung verhandelt man nimmt an, daß dieſe Sejprechun
gen in allerkürzeſter Zeit zum Abſchluß kommen werden.
Einen Reichskanzler hat man ebenfalls noch nicht: Vize
fonzler v. Payer hat angeblich die Uebernahme dieſes Poſtens
abgelehnt. Nun ſollen „in erſter Linie Prinz Mar von
Baden und der Staatsſekretär Dr. Solf in Betracht kommen.

„Als Staatsſekretär eines Reichs-Schiffahrtsamts iſt angeb-
lich Abg. Bell vorgeſehen. Von fortſchrittlicher Seite wird Ver
bandsdirektor Fiſchbeck bezeichnet; er wird als Kandidat für
das ReichsJuſtizamt genannt. Von ſozialdemokratiſcher Seite
wird vielleicht Herr Ebert das Reichsamt des Jnnern über-nehmen; mit dieſem Poſten wird wie früher auch die Vertre-
tung des Reichskanzlers verbunden ſein. Der Abg. Legien
ſoll eventuell das neu zu errichtende Reichs- Arbeitsamt leiten.
Auch von Dr. Südekum als künftigem Schatzſekretär wird
geſprochen

Preſſeſtimmen zum Regierungswechſel.

Die Leipziger Volkszeitung ſagt u. a.: „Es hebt
eine Liquidation an, von der man noch nicht weiß, wie weit ſie
führen wird. Daß die Regierungsſozialiſten mit unter den
Liquidatoren, unter den Verwaltern der Maſſe ſind, iſt nur ge-
recht und billig. Vielleicht haben ſie hier eine hiſtoriſche Miſ-
fion zu erfüllen, nachdem ſie jene, die ihnen aus der Praxis
eines fünfzigjährigen Kampfes der Arbeiterklaſſe und aus den
tiefſten Ergebniſſen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus erwach-
ſen war, im Stich gelaſſen haben. Vielleicht haben ſie jetzt wirk
lich ein im gewiſſen begrenzten Sinne nützliches Werk zu ver
richten, wäre es auch nur das, Jlluſionen zu zerſtören. Als
Verwalter bürgerlicher Güter mögen ſie am Platze ſein den
Befähigungsnachweis haben ſie freilich auch hier erſt noch zu
erbingen Kommt es zur Syſtemänderung, ſo werden
wir, ſo werden die Arbeiter, die in einer auf den Kopf geſtellten
Welt Erkenntniſſe und Grundſätze, die Früchte einer langen
Leiden und Kampfzgeit bewahrten, das Ereignis ohne übereilte
ulgrnrgen beobachten. Ob es einen Teil deſſen gut machen

nn, was im Laufe des Krieges verſäumt, verfehlt und ver-
dorben wurde, das wird erſt ſeine Auswirkung zeigen müſſen.
Wie ganz anders die Situation geworden wäre, wenn dieScheibemänner den Fuß beim Maſſe gehalten hätten, wenn ſie
geweſen wären, was e ſein zu wollen beteuerten, die entſchloſſe

nen und zielbewußten Vertreter des Proletariats, das zu be-
denken iſt jetzt eine melancholiſche Sache. Man erwäge nur,
wie die Weltlage ſich hätte geſtalten können, wenn Zugeſtänd
niſſe, wie die Autonomie Elſaß-Lothringens u. a.einige Jahre früher gekommen wären. Ob ſie jetzt noch
wirken werden? Ob der Kauf der Subilliniſchen Bücher jetzt
nicht er zu ſpät erfo r Dieſe Frage ſteht groß und bren-
gend über allem, was jetzt geſchieht

e das Hen
men am Ziele ihrer rſehnten Wünſche angelangt ſind

und Miniſter zum „Mitregieren' ſtellen dürfen, nur W zu
verbergen: Und gar die h ähh e Partei, auf die ſich jetzt die Blicke hi raten wenden daß ſie
r Bildung einer Regierung mitberufen werden könnte, war
chon das äußerſte eines unvorſtellbaren Gedankens! Erſt der

Krieg hat das Unterſte zu oberſt gekehrt und den Eintritt von
„vaterlandsloſen Geſellen“ in die riß Leitung des Vater
landes zu einer Frage von brennender Aktualität gemacht
Die ſozialdemokratiſche Partei will zeigen, daß ſie das auch
kann, wenn manihr Gelegenheit dazu gibt! Die
Zeit fordert gang Männer und ganze Entſchlüſſe. Jede Zim-
erlichkeit, je )edenkenträgerei, jedes Hängen an veralteten
orurteilen müßte aber gründlich ausgeräumt werden! Wir

brauchen nicht Sozialdemokraten als Miniſter, er ſozial
demokratiſche Miniſter, Männer, die in ihrem Amte das blei-
ben, was ſie ſind und dort mit leidenſchaftlicher Energie für das
wirken, was ſie als Sozialdemokraten für das Richtige und Not
wendige halten

Daß etwa die bürgerlichen Blockgenoſſen, die „Bedingungen“
der Abhängigen nicht in ihrem gan zen Umfange annehmen
könnten, darum ſorgt man ſich ſchon nicht mehr. Man wird
eben „mit ſich reden“ laſſen, ſchachern und feilſchen, bie man
ſich mit den anderen Mehrheitsparteien auf ein „Kompromiß“
geeinigt hat, wenn dabei das „ſozialdemokratiſche“ Geſicht auch
nur noch notdürftig gewahrt wird. Die Schacherei iſt ſchon im
Bange, und der Vorwärts kann bereits verkünden, daß „zwi-
ſchen Sozialdemokratie, Fortſchritt und Zentrum bereits eine
weitreichende Uebereinſtimmung über die
ſozialdemokratiſchen Forderungen erzielt wor-
den iſt. Eine beſondere Schwierigkeit bildet allerdings (1) Ar-
tikel 9 der Verfaſſung, nach dem Abgeordnete nicht zu-
gleich Mitglieder des Bundesrates ſein können. Es wird dar-
auf hingewieſen, daß der Widerſtand der ſüddeutſchen Regie-
rungen gegen die Aufhebung dieſer Beſtimmung ſehr ſtark iſt,
daß aber andererſeits in ihr kein zwingender Grund für die
parlamentariſchen Miniſter liegt, ihre Mandate niederzulegen.
Jn der Sache würde alſo erreicht werden, was man erreichen
will, daß die zu Staatsſekretären ernannten Abgeordneten ihre
Mandate nicht niederzulegen brauchen.“

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſagt u. a.
zu dem kaiſerlichen Erlaß an den verabſchiedeten Hertling: „Er
enthält ein Regierungsprogramm von einer Wucht
und Bedeutung, die in der bisherigen Geſchichte des Reiches
nicht ihresgleichen hat.“

Die alldeutſche Täg liche Rundſchau ſchreibt u. a.
„Es wird den Juli- Leuten alſo Gelegenheit gegeben wer-

den, zu beweiſen, wieſo ein Regierungswechſel in Deutſch-
land die bulgariſche Front wieder herſtellen und den
feindlichen Anſturm gegen unſere Weſtfront wird
beſänftigen können.“

Die Deutſche Zeitung vertritt einen rein negativen
Standpunkt, ſie wendet ſich gegen ſämtliche Kanzlerkandidaten,
deren Namen irgendwo in der Preſſe aufgetaucht ſind.

Die agrariſch konſervative Deutſche Tageszeitung
läßt ſich ſo aus:

„Jn Wirklichkeit iſt dieſe ganze Kriſe nicht natürlich
eworden, ſondern ſie iſt durch den Machthunger ehrgeiziger
olitiker künſtlich gemacht worden. Daß unſere Geſamtlage

ſich im Laufe der letzten Monate beſonders ernſt geſtaltet hat,
wird niemand leugnen; aber abgeſehen davon, daß die Ver-
hältniſſe keinerlei Anlaß bieten, die zuverſichtliche Hoffnung
auf einen guten Ausgang des Krieges preiszugeben, müßten
doch gerade Rückſchläge, wie wir ſie erlebt haben, erſt recht
Anlaß geben, im Jnnern Ruhe und Beſonnenheit zu wahren
und allen unnötigen Hader zurückzuſtellen. Statt deſſen hal-
ten unſere Kriſenmacher die Gelegenheit für gekommen, die
Not des Vaterlandes für ihre partei politiſchen Ge-
ſchäfte und für die Befriedigung perſönlichen Ehr-
geizes auszubeuten: das iſt der wirkliche Grund
und Kern der Hriſe, die ſich ſeit der Einberufung des
Hanuptausſchuſſes entwickelt hat.“

Die Germania, das Berliner Zentrumsblatt, äußert
ſich wie folgt:

„Die Würfel ſind gefallen, geworfen von einer Hand, vor
deren Entſchlußkraft wir alle Hochachtung haben müſſen!
Mit der Genehmigung des Abſchiedsgeſuches des Reichs-
kanzlers Grafen Hertling hat der Kaiſer die Entſchei-
dung getroffen zwiſchen den beiden Wegen, die ihm als
allein gangbar in den letzten Tagen von rechts und links
empfohlen wurden: Diktatur oder Demokratie
Der Kaiſer erklärt es als ſeinen Willen, daß das Vertrauen
des Volkes das Entſcheidende ſein ſoll für die Teilnahme an
den Rechten und Pflichten der Regierung. Damit iſt im Kern
unſer bisher rein monarchiſches Regierungsprinzip zugunſten
des ſog. parlamentariſchen aufgegeben, und die Linke ſteht
am Ziele ihrer Wünſche, aber auch am Beginne der vollen
Verantwortung für die Zukunft

Politiſche Ueberſicht.
Wann tritt der Reichstag zuſammen

Jn Berliner „politiſchen Kreiſen“ wird angeblich „ſicher“ er
warktet, daß der Reichstag vorausſichtlich am nächſten Dienstag
zuſammentreten werde, um das Programm der erſten
parlamentariſchen Regierung entgegenzunehmen.

Das Herrenhaus für das gleiche
Wahlrecht.

Berlin 1. Oktober. (W. T. B.) Jn der heutigen Sitzung
der 17. Kommiſſion des Preußiſchen Herren-
hauſes wurde nach kurzer Ausſprache unter Ablehnung der
Anträge auf Einführung eines Berufs- oder eines Gruppen-
wahlrechts dem gleichen, allgemeinen, direkten
Wahlrecht nach der Regierungsvorlage unter Hin-
zufügung einer Zuſatzſtimme für ein Alter von vierzig
Jahren zugeſtimmt.

Die Weiterberatung wurde ſodann auf morgen vertagt.
Das Preußiſche Herrenhaus fürs gleiche Wahl-

recht! Man vermag's faſt nicht zu glauben. Es geſchehen alſo
doch noch Zeichen und Wunder! Man kommt aus dem Er-
ſtaunen ſchon gar nicht mehr heraus, wenn man ſieht, wer
jetzt alles umlernt, und wie raſch das alles vor ſich geht.
Durch nichts konnte ſchärfer zum Ausdruck kommen: wie ſehr
ſich doch „die 2eiten“ geändert haben, als in der ſo jähen
„Sinnesänderung“ der erlauchten Wahlrechtskommiſſion eines
hohen Preußiſchen Herrenhauſes!

v

Anch die Nationalliberalen haben ſich belehrt! Dortmund,
1. Oktober. (W. T. B.) Die weſtfäliſchen national-
liberalen Abgeordneten haben „angeſichts der gegen
wärtigen Lage“ beſchloſſen, ihre Bedenken gegen Einführung des
gleichen Wahlrechts in Preußen gegenüber der Notwendigkeit
der Herſtellung der nationalen Einheitsfront zurückzuſtellen
und für eine ſofortige Verſtändigung mit der
Staatsregierung auf Grundlagedes gleichen
Wahlrechts einzutreten.

7

Gleiches Wahlrecht für alle Bundesſtaaten
Wie „man“ in Berlin „erfahren“ haben will, beabſichtige die

Reichsregierung im Zuſammenhang mit der Parlamentari-
ſierung in bezug auf das preußiſche Wahlrecht einen

Vorwärt tralorgan der Ab verin Entzücken darüber, daß die Re deren nun
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anderen Weg als bisher einzuſchlagen. Es beſteht die Ar
eine Auflöſung des Preußiſchen Landtages und am die
feſſelung eines Wahlkampfes gerade in der Zeit
vermeiden. Zu dieſem Zwecke ſoll durchein Reichsgef
beſtimmt werden, daß das gleiche Wahlrecht in al
Bundesſtaaten gleichmäßig eingeführt wird. Es verlau VI
daß ein Teil der Bundesſtaaten ſich bereits mit der Einfüh
e gleichen Wahlrechts durch das Reich einverſtanden erklg
abe.

u t

Die Parlamentstagungen in Oeſterreich gus la
haben am 1. Oktober wieder begonnen. r öſter reich tratie
ſchen Abgeordnetenhaus in Wien ſprach Min iſte l die Di
präſident Freiherr v. Huſſarek über die künftige Auf Kußland
geſtaltung des Verhältniſſes Bosniens und der Her
gowina und ſagte u. a.: Es liegt uns fern unſer gutes Reg
an dieſen Ländern preiszugeben. Die Löſung des bosniſche
Zroblems wird nur eine natürliche ſein dürfen. Niema z
önnte uns zwingen, auf unſer Recht zu verzichten. Das geh Genoſſe

nur im Wege von Verhandlungen, und dabei werden wir unſere handlun
Standpunkt einzunehmen und du funren wiſſen. Nach DHikt a
örterung der geplanten finanziellen Maßnahmen appelliemj Kautskr
der Miniſterpräſident an das Haus, die vorliegenden Steue n gegen:
vorlagen raſcheſt zu verabſchieden. DieBezüglich der Ernährungslage betonte der Mijſſſte Aktion.
präſident, daß die Getreideernte im allgemeinen t vernamentlich für Gerſte beſſer ausgefallen ſei als S
Worjahre. Der Miniſterpräſident begründet dann die ſcharf
Bekämpfungdes Schleichhandels, der eine Gefah ie Bolſ
für die ſtaatliche Aufbringung bilde. Der ungünſtige Ausſa
der Ernte in Rumänien ließe Zuſchüfſe aus dieſem Gebiet i einzelne
r efem Umfange nicht erwarten. Aus der Ukrain vill es
ürfe vorläufig mit namhaften Zuſchüſſen nicht gerechnet wer i

9den. Der baldige Abſchluß der Verhandlungen mit Ungarn auch
das ſich prinzipiell bereit erklärte, uns zu unterſtützen, werde der geſo
ermöglichen, einen endgültigen Verſorgungsplan aufzuſtellen ſelbſt a
und damit werde hoffentlich auch die volle Lebensmittelquotä Diktatuwieder zur Geltung kommen. Die geſamte Beurteilung de trägt
Ernährungslage läßt überſchwengliche Hoffnungen nicht gef vpferun
rechtfertigt erſcheinen, aber zur Mutloſigkeit iſt kein Anlaß. dem di
Der Miniſterpräſident beſpricht ſchließlich das autonom anklage
Problem der Völker. deſſen Löſung wir uns nicht des „Bo
länger entſchlagen können und erklirte u. a.: Der leitende Auflöſr
Grundſatz muß in allen Volksſtämmen durchaus im Geiſte der Sowje
völligen Gleichberechtigung innerhalb der durch wiß, ab
das Intereſſe der Geſamtheit gezogenen Schranken auf ihrem halten,
Siedelungs gebiete ſein und die Selbſtbeſtimmung in natio4]] auf da
nalen und kultureſlen Angelegenheiten ſichern. für all

Nächſte Sitzung morgen. Auf der Tagesordnung ſteht die wird
Debatte über die Regierungserklärung in denen d
Verbindung mit Anträgen betreffend die DieFriedensfrage. nach nWien, 30. September. (W. T. B.) Jm Finanz-Aus-] Rittel
ſchuß des Abgeordnetenhauſes entwarf Finanz-f werden
miniſter Freiherr v. Wimmer einen Finanzplan zur demo
Deckung der laufenden Gebühren von rund zwei Milliar-ff je
den. Er verwies auf die Erhöhung der Poſtgebühren und der zialiſti
Eiſenbahn-Gütertarife, Preisbeteiligung des Staates bei die bre
Aündhölzern, Einführung der Lollzahlung mit Zollagio in abgewi
Banknoten, welche insgeſamt eine jährliche Mehreinnahme von tlüber 700 Millionen ergeben. Hierzu kämen 66014 Millionen 5 m
Kronen, welche die dem Parlament vorliegenden noch nicht er ur Se
ledigten neuen Steuern bringen würden. Es bleibe ſomit evol
noch ein Abgang von rund 600 Millionen Kronen in der laufen- tten
den Gebarung, zu deſſen Deckung die Regierung in Monats en, d
friſt u. a. Vorlagen einzubringen gedenke: Auf Erhöhungſff ziale
der Branntweinſteuer und Bierſteuer, Rerſ wenigſ
form der Verkehrsſteuer, Einführung der WahlcWarenumſaßſteuer, ſowie auf Einführung einer mehrdauernden Vermögensſteuer. Dieſe ine der M
würden jedenfalls ein Erträgnis von mehr als 600 Millionen J Sowei
jährlich ergeben. Alle dieſe Finanz- Einnahmen würden aller konnte
dings eine Jahreseinnahme von rund zwei Milliarden er Sowje
geben, wenn alle dieſe Steuervorlagen vom 1. Juli 1918 ab in J ihrenWirkſamkeit treten. Da die Erledigung dieſer Vorlagen jedoch J danke

noch einige Zeit dauern wird, beabſichtigt die Regierung zu- eſindſammen mit anderen Steuervorlagen auch eine Vorlage einzu- et
bringen, die zur Deckung des Defizits der laufenden Gebarung J Schick
die einmalige Jn anſpruchnahme des Vermögens vorſieht. tertra

wirKleine politiſche Nachrichten. liſiſa
Die neue japaniſche Regierung. Amſterdam, 1. Oktober. e

Wie Reuter berichtet, wurde ein neues japaniſches eche
Kabinett mit Kay, dem Führer der Sennyiki-Partei, als Da
Miniſterpräſidenten gebildet. Miniſter des Auswärtigen wurde dem
Bruggraf Uchida, Kriegsminiſter General Tanaka, eblit
Marineminiſter Admiral Kato. Die Times bemerken zu der ieſe
Bildung des neuen japaniſchen Kabinetts: Das Miniſterium Wein
iſt eine reine Parkeiregierung. Der Premierminiſter olſc
iſt gewiſſermaßen die rechte Hand Saognis. Er erklärte n nehw
früher, daß er die Aufrechterhaltung des Bündniſſes mit Eng den
land und des Einvernehmens mit den Vereinigten Starten
als den Eckſtein der japaniſchen Politik anſehe.
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Sepiember, a

i vom 8 bends. Trotz desünſtig d ren r Sie andes
de heut r chtfront von St. Quentin und Cam

i ein n itt erzielt. Die erſte Diviſion nahmüdlich von g. ſie ren pr.nahm r un e ieſesVoie das Oſtende des Kanals Kunel bei
owi
machte viele Gefangene. Hier vereinigte ſie ſich mit den
Truppen der 82. Diviſion, die während der Nacht die Ver
ſeidigungsanlagen des Tunnels an der Oſtſeite und das Dorf
Letronquay genommen hatten. Bei der weiteren Durchführung
res Vormarſches hat letztere Diviſion auf dem Höhengelände
nordöſtlich Letranguay und ſüdlich Nauroy rei emacht.
Am linken Flügel der engliſchen Truppen griffen auſtraliſche
Truppen an der Eiſenbahn, die von Nauroy nach Gouy in nörd
ſicher Richtung führt, an, ſetzten ihren Vormarſch zu beiden
Seiten des Hindenburgſyſtems durch und überrannten den
Viderſtand ſtarker feindlicher Streitkräfte, nahmen den größe
ren Teil des Höhengeländes ſüdlich Gouy und machten viele
Gefangene. Nördlich nahmen die engliſchen Truppen Villers
Guislain zurück und die i ſüdöſtlich dieſes Dorfes.
Vormittags hatten ſie auch Gonnelieu genommen und längs
ihrer Front den Scheldekanal von Vendhuile an nordwärts
erreicht. Neuſeeländiſche Truppen ſäuberten das weſtliche Ufer
des Kanals nach Norden zu bis Crevecoeur. Unſere Truppen
ſtanden in harten Kämpfen bei Rumily und nördlich dieſes
Dorfes, aber ſie machten Fortſchritte und ſetzten ſich an der
Straße Rumily-Cambrai feſt. Nördlich Cambrai ſetzte der

eind unſeren Vormarſch unter Einſatz ſtarker Truppen hef-Aen gſan entgegen und machte häufige und heftige
Gegenangriffe. Trotz ſeiner Anſtrengungen machten die kana-diſden Truppen in dieſer Gegend wieder W 7 nahmen
hiele Gefangene und fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu.
In erfolgreichen und kleineren Operationen, die heute morgen
ausgeführt wurden, trugen engliſche Truppen unſere Linie
nordweſtlich an das Weſtufer des Lay (7) vor. Gleichzeitigwurden von unſeren Truppen ſüdöſtlich Fleurbaix Fortſchritte

erzielt. Ueber 50 Gefangene fielen bei dieſen Unternehmungen
in unſere Hand.

Aus der Provinz.
Landtagsabgeordneter HirſchSangerhaufen geſtorben.
Wie aus Eſſen gemeldet wird, iſt dort der nationallibe-
rale Landtagsabgeordnete Hirſch, der Sangerhauſen-Eckarts-
berga ſeit 1914 im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vertrat, ge
ſtorben. Hirſch war ein bekannter Reaktionär und Scharf-
macher; er hatte alle Anlagen für die von ihm zuletzt aus
gefüllte Stellung eines Syndikus des rheiniſche weſtfäliſchen
Grubenkapitals. Dementſprechend war auch ſeine Haltung in
den preußiſchen Verfaſſungsfragen rückſichtsloſeſte
Wahlrechtsfeindſchaft.

Merſeburg. Brot als Fleiſcherſatz. Als Erſatz
für den Ausfall an Fleiſch in dieſer Woche werden im Kreiſe
Merſeburg pro Kopf 250 Gramm Brot ausgegeben. An die
Haushaltungen im Stadtbezirk gelangt daher pro Kopf eine
Vrotmwarke mehr zur Ausgabe. Von Donnerstag, den 10. Okt.,
an wird an jedes Kind im Alter bis zu 10 Jahren und an Per-
e über 90 Jahre in denjenigen Verkanfsſtellen, in denen
jeſe zur Liſte angemeldet ſind, ein Paket Zwieback zum Preiſe

von 40 Pf. abgegeben.

Eisleben. Preisprüfungsſtelle. Die örtlichePreisprüfungsſtelle befaßt ſich mit der Feſtſetzung des dies
jährigen Kartoffelpreiſes. Dieſer iſt auf 7,75 Mk. pro Zentnereſtgeſebt nämlich 5,50 Mk. Grundpreis, 50 Pf. Schnelligkeits-

rämie, für Anführ 25 Pf., Kommiſſionsgebühr 30 Pf., für
ten und s 20 Pf., Schwund und Händler-

winn Mk. Man ſt ie Schnelligkeitsprämie von 50 Pf.
wieder zurückzahlen zu können, wie im Vorjahre. Obiger Preis
gilt ab Bahnhof, frei Haus 8 Mk. Der Milchvreis wurde auf
50 Pf. pro Liter feſtgeſetzt, der Butterpreis auf 4 Mk. pro Pfund,
um anſpornend zur Lieferung zu wirken. Die Erhöhung der
Fleiſchpreiſe hat bereits ſtattgefunden. Chriſtange erſuchte um
Aufſchluß, weshalb. Herr Cario erwiderte: Weil Eisleben den
Fleiſchern am wenigſten von allen Städten bewillige, nämlich
20. Vf. pro Pfund für das Auswiegen, habe man den Preis auf
80 Pf. erhöht, und deshalb habe die Erhöhung um 10 Pf. vor-
genommen werden n. Sonſt hätten die Fleiſcher nicht
exiſtieren können. (Ueber die Exiſtenz der Fleiſcher hört man
auch ein ander Liedchen.) Fn der letzten Sitzung wurde auch
nochmals die Frage der Mahlkarten für Leſegetreide durch Herrn
Poſtſekretär Bettzüge geſtreift. Der Magiſtrat hat die Mahl-
karten dafür abgelehnt, weil es ſich nicht nachweiſen läßt, ob es
ſich nicht um Diebſtahlsgetreide handle. Der Standpunkt iſt
nicht recht zu begreifen, denn im angrenzenden Seekreis gibt es
für ſolches geleſenes Getreide Karten; da hat man ſich nicht ſo
engherzig in dieſer ſchweren Zeit gezeigt. Auf Anfrage des-
ſelben Herrn wurde mitgeteilt, daß der abgelieferte Bienen
honig an die r abgegeben werde.
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e9Eine Geſchichte von zwei Städten.
46) Von Charles Dickens.
Defarge und die drei andern ſahen ſich finſter an. Die Ge

ſichter von allen vieren hatten einen finſteren, ingrimmigen,
rachedürſtenden Ausdruck, wie ſie der Erzählung des Land-
manns zuhörten. Sie benahmen ſich dabei mit einem heim-
lichen Weſen, das doch zugleich etwas von einer Amtsmiene
hatte. Sie hatten faſt das Ausſehen eines Gerichts; Jacques
Eins und Zwei ſaßen auf dem alten Lotterbett, das Kinn auf
die Hand geſtützt und die Augen geſpannt auf den Straßen
arbeiter geheftek; Jacques Drei hinter ihnen, mit einem Knie
auf das Bett geſtützt und mit ſeiner aufgeregten Hand be
ſtändig über Mund und Naſe fahrend; Defarge zwiſchen ihnen
und dem Erzähler ſtehend, den er in das Licht an das Fenſter
t z hatte, und abwechſelnd dieſen und die drei andern an
ehend.

„Weiter, Jacques,“ ſagte Defarge.
„Dort oben in ſeinem Käfig bleibt er einige i Das

Dorf ſieht verſtohlen zu ihm hinauf, denn es fürchtet ſich.
Aber es ſieht von weitem beſtändig zu dem Gefängnis auf dem
Felſen hinauf; und des Abends, wenn die Tagesarbeit getan
iſt und es ſich um den Brunnen verſammelt, um zu plaudern,
wendeten ſich alle Geſichter dem Gefängnis zu. Früher wende-
ten ſie ſich dem Poſthauſe zu; jetzt blicken ſie nach dem Gefäng-
nis. Halblaut flüſtern ſie ſich am Brunnen zu, daß er, obgleich
zum Tode verurteilt, nicht hingerichtet werden würde; ſie er
zählen ſich, daß Bittſchriften nach Paris Fagngen ſind, um
vorzuſtellen, daß er durch den Tod ſeines Kindes wahnſinnig
geworden; ſie ſagen, daß man dem König ſelbſt eine ſolche Bitt-
ſchrift überreicht habe. Was weiß ich? Es iſt möglich. Viel-
leicht ja, vielleicht nein.“

„So hört denn, Jacques,“ unterbrach Rummer Eins dieſes
Namens mit finſterem Ernſte. „Wißt, daß eine Vittſchrift
dem König und der Königin überreicht wurde. Wir alle hier,
Ihr ſelbſt ausgenommen, haben geſehen, wie der König in
ſeinem Wagen neben der Königin ſitzend ſie auf der Straße
entgegennahm. Defarge, der hier ſteht, ſprang auf Gefahr
ſeines Lebens mit der BVittſchrift in der Hand vor die Pferde.

„Und hört noch weiter, Jacques!“ ſagte der dahinterkniende
von den dreien; ſeine Finger glitten immer noch über das
Geſicht mit einer auffällig gierigen Miene, als ob er nach
etwasghungerte was weder Speiſe noch Trank war. „Die
Leibwäche zu Fuß und, zu Pferde umringte den Bittſteller und
ſchlug ihn. Hört Jhrl!Wie Meiſe

Lerwundetenge d re beim Jauen eines Verſicherten
im e W fe, Stillgelder, ſowie die Nutzungenaus nvali erſicherung. Dieſe Punkte werden von dem
Referenten beleuchtet, weshalb der Beſuch zu empfehlen iſt.

Fleiſcherſatz in Mehl. In der dritten lWoche werden im Stadtkreiſe Eisleden auf 10 Abſchnitte der
Fleiſcherſatzmarke ohne Strich 185 Gramm Mehl verabfolgt;
auf die 5 Abſchnitte entffällt hiernach die Hälfte. Das Mehi
kann in allen Mehlverkaufsſtellen bezogen werden bis einſchlie
lich 6. Oktober. Die Bäckereien können Brotmehl aus ihren Be
ſtänden abgeben. MilitärurlauberFleiſchmarken werden eben
z mit Mehl beliefert, und zwar entfällt auf die 7-Tage

arke 185 Gramm, 3-Tage-Marke 80 Gramm, 2-TageMarke
54 Gramm, 1-Tag- Marke 27 Gramm. Rüſtungsarbeiter, die
Fleiſchzulagen zu erhalten haben und Kranke, denen durch die
hieſige ärztliche Prüfungskommiſſion Fleiſchmengen zugeſtan
den find, erhalten am Donnerstag, den 3. Oktober, bei den bis

Ausgabeſtellen eine beſondere Zuſatzfleiſchmarke, welche
am Sonnabend, den 5. Oktober, in der Verkaufsſtelle des Herrn
Fleiſchermeiſters Pfiſter, Markt, beliefert werden.

Lebensmittel. Einen Suppenwürfel auf Marke 3b
der Nährmittelkarte; 100 Gramm Weichkäſe auf Marke 80 für
die Nummern 2601 bis 6310; 2 Pfund Zwiebeln auf Marke 83.

Hettſtedt. Kartoffellieferung. Nachdem den Kar-
toffelverſorgungsberechtigten die Kartoffelkarten für den
Winterbedarf ausgehändigt ſind, begann mit dem 1. Oktober
die Belieferung derſelben, und zwar findet dieſe ſtatt für die
Verſorgungsbererstigten: der Albertſtr., Auguſtaplatz, Auguſta-
ſtraße, Bernhardtſtraße, n Hohetorſtraße, Kirchplatz,
Kup erberg, Langeſtraße, Luiſenplatz, Luiſenſtraße, Mauergaſſe,
Rosmarienſtraße, Rupprechtſtraße bei Otto Fach, Luiſenplaß;
der Berverſtraße, Böttgerſtraße, Brunnenſtraße, Emmaſtraße,
Feldſtraße, Floraſtraße, Gangolfſtraße, Gerbſtedter Straße,
Helenenſtraße, Himmelshöhe, Katze, Katzenſteges, Magdalenen-
ſtraße, Marienſtraße, Napianſtraße, Neukegaſſe, Roſenkränzchen,
Sophienplatz, Sophienſtraße, Tiergartenſtraße, Viktorshöhe,
Ziervogelplatz, Plattenberg, Mühlgartenftraße, Wilhelmſtraße
bei Neitzel; der Aſcherslebener Straße, Am Brauhauſe, Brau
hausſtraße, Doktorſteg, Freimarkt, Johannisſtraße, Jüdenkegel,
Markt, Maxgaſſe, Molmecker Straße, H. d. Planken, Schüitzen
ſtraße bei Meinhardt; der Schöne Ausſicht, Burgſtraße, Conrad-
ſtraße, Ednardſtraße, Friedhofſtraße, Guſtavſtraße, Hadeborn-
ſtraße, Kerſtenſtraße, Krankenhausſtraße, Martinſtraße, Ober-
Mühlenſtraße, Ottoſtraße, athausſtraße, Sperlingsberg,
Stadtpark, Windmühlenſtraße bei Fach, Hadebornſtraße; der
Augnuſtſtraße, Bahnhofſtraße, Bergſtraße, Eliſenhöhe, Harden-
bergſtraße, Hoſpitalſtraße, Johannistor, Kobersberg, Luther-
ſtraße, Meisberger Straße, Unter-Mühlenſtraße, Seilerhöhe,
Walbecker Straße, Heilige Reiſer, Promenade bei L. P. Meyer.
Die zu verabfolgende Menge richtet ſich nach dem Kartoffelvor
rat und wird am Tage der Abgabe bekanntgegeben. Für eine
Kartoffelmarke werden 7 Pfund verabfolgt. Die Kartoffel-
karten für die Selbſtverſorger, welche durch ihre Kartoffelernte
nicht voll gedeckt werden, werden ſpäter verausgabt.

Bitterfeld. Kartoffelbezugſcheine. Diejenigen Haus-
haltungen, welche ſich mit ihrem Bedarf an Kartoffeln ein-
decken wollen, können Bezugſcheine in der Zeit von 8 bis 12
Uhr vormittags im Lebensmittelamt entnehmen. Der Brot-
ſchein iſt vorzulegen. Die Kartoffelkarten ſind abzugeben.
Für jeden Schein iſt eine Gebühr von 50 Pf. zu entrichten.Auf die Perſon des Haushaltes werden 2 Zentner gegeben.
Dieſe Menge muß vom 12. Oktober an 30 Wochen reichen.
Da Nachlieferungen unter keinen Umſtänden erfolgen können,
iſt bei der Aufbewahrung und Lagerung mit größter Sorgfalt
zu verfahren. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß
die Bezugſcheine am 81. Oktober ungültig werden.

Kundenliſten. Der Magiſtrat bringt in Erinnerung,
daß diejenigen Perſonen, welche aus irgendeinem Grunde mit
ihrem Lieferanten in Kolonialwaren wechſeln wollen, dies am
Vierteljahresſchluß vornehmen können, in dieſem Falle hat
unter Vorlegung des Brotſcheines, worauf ſeitens des Kauf-
manns die Ab- und Anmeldung zu vermerken iſt, zu geſchehen.
Die Geſchäftsleute werden erſucht, am 5. Oktober 18 die Ver
änderungen ſchriftlich dem Lebensmittelamt einzureichen.
Gleichzeitig erſuchen wir diejenigen Perſonen, welche bei zwei
oder mehreren Geſchäftsleuten in der Kundenliſte eingeſchrieben
ſtehen, ſei es aus Nachläſſigkeit oder aus unlauteren Abſichten,
die ordnungsmäßige Streichung beim erſten Geſchäftsmann zu
veranlaſſen, umgehend die Abmeldung dortſelbſt vorzunehmen,
andernfalls Strafanzeige geſtellt wird. Die Geſchäftsleute ſind
verpflichtet mutmaßliche Fälle ſofort dem Lebensmittelamt zu
melden.

Abgabe von Kaffee-Exſatz. Nr. 41 KaffeeErſatz
kommt erſt vom 15. Oktober an zur Einlöſung.

Delitſch. Weizenmehl-Abgabe. Am Donnerstag,
den 3. Oktober, kommt auf die Fleiſchkarte Weizenmehl zur
Verteilung, und zwar auf zehn Abſchnitte der Fleiſchkarte der
laufenden Woche 185 Gr., Kinderkarten gelten voll, alſo eben-
falls 185 Gr. Preis pro Pfund 28 Pf. Jn Frage kommen nur
Fleiſchkarten der Stadt Delitzſch. Verkaufsſtellen ſind: Kon
ſumverein, Moltkeſtraße, Naumann, Bitterfelder Straße, Seidel,
Eilenburger Straße, Münzer, Jnh. Ferdinand Winkler, Eilen-
burger Straße, Werner, Richard, Eilenburger Straße, Dietze,

e d

„Weiter alſo,“ ſagte Defarge.
„Auf der andern Seite flüſtern ſich an dem Brunnen zu,“

fuhr der Erzähler fort, „daß er her zu uns geſchafft worden
iſt, um an Ort und Stelle gerichtet zu werden und do er ganz
gewißlich hingerichtet werden würde. Sie flüſtern ſich ſogar
einander zu, daß, weil er Monſeigneur ermordet hat und weil
Monſeigneur der Vater ſeiner Untertanen war, er als Vater
mörder hingerichtet werden ſoll. Ein alter Mann ſagt am
Brunnen, daß man einem ſolchen die rechte Hand mit dem
Meſſer verbrennt; daß man ihm in Einſchnitte, welche man in
ſeine Bruſt, in ſeine Veine und ſeine Arme macht, ſiedendes
Oel, geſchmolzenes Blei, brennendes Harz und brennenden
Schwefel gießt, und daß man ihn endlich von vier ſtarken
Pferden in Stücke zerreißen läßt. Dieſer alte Mann ſagt, daß
man dies alles wirklich einem Miſſetäter zugefügt, der einen
Mordverſuch auf den vorigen König, Ludwig XV., gemacht
hatte. Aber wie kann ich wiſſen, ob er lügt oder nicht? Jch
bin kein Gelehrter.“

„So merkt noch einmal wohl auf, Jacques!“ ſagte der Mann
mit der ruheloſen Hand und der gierigen Miene. „Der Name
dieſes Miſſetäters war Damiens und es geſchah alles bei hellem
Tage und auf offener Straße in dieſer Stadt Paris; und
nichts fiel unter der unermeßlichen Menſchenmenge, welche
zuſah, mehr auf, als die vielen vornehmen Damen, welche voll
heißer Neugier bis zuletzt aushielten Jacques, bei ſinkender
Nacht, wo ihm die Beine und ein Arm ausgeriſſen waren und
er immer noch atmete! Und das geſchah wie alt ſeid Jhr?“

Afagfunddreitzig ſagte der Straßenarbeiter, der wie ſechgzig
ausſah.

„Es geſchah, als Jhr mehr als zehn Jahre alt waret; Jhr
hättet es alſo ſehen können.“

„Genug!“ ſagte Defarge mit ingrimmiger Ungeduld. „Es
lebe der Teufel! Weiter!“

„Weiter alſo! Einige flüſtern dieſes, andere flüſtern jenes:ſie ſprechen von nichts anderem; ſelbſt der Brunnen hein
nach dieſer Melodie zu plätſchern. n eines Sonntags
nachts, als das ganze Dorf ſchlief, kamen Soldaten den Weg
vom Gefängnis herab und ihre Gewehre klirrten auf den
Steinen der Dorfgaſſe. Arbeitsleute graben und hämmern,
Soldaten lachen und ſingen, und des Morgens ſteht an dem
Waren ein Galgen, vierzig Fuß hoch, und vergiftet das

aſſer.
Der Straßenarbeiter ſah mehr durch die niedrige Decke als

zu derſelben hinguf und wies mit dem Finger, als ob er den
Galgen irgendwo im ging ſähe.

„Alle Arbeit hört auf, alle ſammeln ſich dort, niemand treiht
die Kühe aus, die Kühe ſind mit den übrigen dort. Des

Ludwig Roßplaß, Simon, Oito, Markt, Wittig, F. H.,Straße, Roskoden, M., Seydelſtraße, Werner, er

Torgau. SondergusgabederKreisſchlächterel
Am Freitag, den 4. Oktober, erhält jeder erſoggunnersr
auf die Fleiſchkarte eine Sonderzuweiſung von 40 Gr

ſeinem Fleiſcher.
Abgabe von Kunſthonig. Gegen Abſchnitt Nr.der grünen Lebensmittelkarien kommt bei en z

Kreiſes in r Zeit Kunſthonig zur Abgabe. Es werden
beliefert die einfachen grünen Karten mit PfundPaket, dis
mit braunem Aufdruck verſehenen Karten mit PfundPaket

Der Hleinhandelspreis für Milch beträgt
für Kindermilch, d. i. Milch von Kühen, die nur Trockenfutten
erhalten, 52 Pf. für das Liter. für Vollmilch 50 Pf. für das
Liter, für Buttermilch und Magermilch 28 Pf. für das Liter.

Liebenwerda. Darlehen Um den minder
bemittelten Einwohnern die Verſorgung mit den ihnen fürden kommenden Winter zuſtehenden Mengen an Karte ffein und

Kohlen zu erleichtern und ihnen wegen der Petroleumnot die
Anlage von elektriſcher Beleuchtung zu ermöglichen, hat ſich der
Magiſtrat entſchloſſen, Beihilfen in Form von zinsfreien, raten
weiſe zu tilgenden Darlehen zu gewähren. Es ſind daraufhin
eine ganze Reihe von Anträgen eingegangen, die insgeſamt
eine Summe von rund 3000 Mk. erfordern. Die Stadtver-
ordneten Verſammlung ſtellte den Betrag einſtimmig zur Verfügung. Jn der Ausſprache wurde darauf dingewieſen, daß es

bei den jetzt ungeheuer geſtiegenen Preiſen für elektriſche Licht
anlagen nicht leicht ſei, den nach dieſer Richtung hin zielenden
Wünſchen gerecht zu werden, es ſolle deshalb bei der Ueber
landzentrale verſucht werden, für die vorgedachten Anla
einen Ausnahmepreis zu erwirken. Die Stadtverordneten
ſeſßten die zweite Polizeiſergeantenſtelle mit dem Bewerber
Hermann Noack aus r Die Beſchlußfaſſung zum Punkt
Mieteinigungsamt und ohnungsnachweis wurde ausgeſetzt.
Die Ausgabe von Kriegsnotgeld wurde beſchloſſen. Es ſollen
je 10 000 Stück Scheine zu 50, 2 und 10 Pf. in Verkehr ge
bracht werden.

Mühlberg. Eine Holzarbeiterverſammlung
am Sonnabend befaßte ſich mit dem Tarif und ſeine Erhöhung
in Form von Teuerungszulagen an die bereits veröffentlichten
großen Städte. Dieſe Reform bringt, wie bedauert wurde, eine
noch größere Ungleichheit im Lohnweſen der Geſchoßkorb-
arbeiter. Die kleinen Orte ſollen leer ausgehen, wo d die
Teuerung allgemein iſt. Dies konnte die Verſammlung nicht
verſtehen und beſchloß deshalb, beim Vorſtand reſp. Taxifamt
eine Gleichſtellung in der Teuernngszulage anzuſtreben. Fernerwurde einſtimmig beſchloſſen, ſich dem Nu e nach einem Ver
bandstag anzuſchließen. Der Vorſtand ſoll Rechenſchaft auf
jenem Verbandstag über ſeine Tätigkeit ablegen, über das, waser getan und nicht getan hat. Sie Jahl der Mitglieder iſt faſt
auf 500 geſtiegen.

Wittenberg. Ausführungsanordnung zur Kar-
toffelverſorgung. Zur Ausführung der Anordnung
des Kreisausſchuſſes über die Kartoffelverſorgung wird ange
ordnet: 1. Alle zahlungsfähigen Verſorgungsberechtigten in
der Stadt Wittenberg, die einen eigenen Hausſtand führen und
die in der Lage ſind, ihre Krrtoffelvorräte pfleglich aufzu-bewahren, ſind zum Ankauf ihres Kartoffelbedarfs für die e

bis zum 15. April 1919 und zur pfleglichen Verwahrung des
ſelben verpflichtet. Die Bezugſcheine zur Eindeckung des
Winterbedarfs ſind von den Haush altungsvorſtänden oder ihren
Stellvertretern unter Vorlequng des Lebensmittelkontrollbuchs
und gegen Rückgabe der Kartoffelkartenſtämme in der Karten-
ausgabeſtelle (Rathaus, 2. Stokwerk, Zimmer Nr. 2) in Emp
fang zu nehmen. Hartoffelkarten erhalten nur Einzelperſonen,
ferner diejenigen Haushaltungen, welche nicht in der Lage ſind,
den Winterbedarf von Kartoffeln in größeren Mengen zu
zahlen und denen feine Räume zur pfleglichen Aufbewahrungzur Verfügung ſtehen. Ob vieſe Vorausſetzungen zutreffen,
entſcheidet der Magiſtrat. Die Kartoffelkarte berechtigt zur
Entnahme von 6 Pfd. je Voche. (WPeshalbnursPfund?)
Die Ausgabe der Kartoffelkarten findet in der bisherigen üb
lichen Weiſe, jedesmal bei Ablauf der Hartoffelkarten im
Zimmer Nr. 2 des Nathauſes (2. Stockwerk) ſtatt. Die voraus
gehende Stammkarte iſt bei der Anforderung neuer Kartoffel-
karten jedesmal abzugeben. Die Namen der Kartoffelhändler
und der Kartoffelverkaufsſteſlen werden demnächſt bekannt
gemacht. Die Abholung der Kartoffelbezugſcheine vom Rat
hauſe durch die Hansh.iltungsvorſtände hat in nachſtehender
Reihenfolge zu geſchehen: Sonnabend, den 5. Oktober, die
Haushaltungen mit den Anfangsbuchſt iben A bis D. Montag,
den 7. Oktober, die Haush e iltungen E bis G. Dienstag, den
8. Oktober Haushaltungen H bis J. Mittwoch, den 9. Oktober,
Haushaltungen K bis L. Donnerstag, den 10. Oktober, Haus
haltungen M bis P. Freitag, den 11. Oktober, Haushaltungen
S. Sonnabend den 12. Oktober, Haushaltungen O, R, T bis Z.

Verantwortlich für Polttik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genofſenſchaftsbuchdruckerei e, G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

e

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 HNhr.

Mittags hört man Trommelwirbel. Des Nachts ſind Soldaten
zu dem Gefängnis hinaufmarſchiert und er kommt in der Mitte
vieler Soldaten. Er iſt gebunden wie früher und in ſeinem
Munde ſteckt ein Knebel mit einer ſtraffen Schnur ſo feſt
gemacht, daß es faſt ausſah, als ob er lachte.“ Er machte es
nach, indem er mit den beiden Daumen von den Mundwinkeln
bis zu den Ohren die Backen in zwei lange Falten legte.
„Oben auf dem Galgen ſteckt das blanke Meſſer, mit der Spitze
gen Himmel gerichtet. Dort wird er vierzig Fuß hoch gehenkt

und bleibt hängen und vergiftet das Waſſer.
Sie ſahen ſich einander an, wie er ſich mit ſeiner blauen

Mütze das Geſicht abwiſchte, gus dem der Schweiß in großen
Tropfen hervordrang, wie er ſich das Schauſpiel zurückrief.

„Es iſt entſetzlich, Meſſieurs. Wie können die Frauen und
Kinder Waſſer holen? Wer kann des Abends unter dieſem
Schatten plaudern! Unter dem Schatten habe ich geſagt?
Als ich das Dorf verließ am Montagabend, als die Sonne zu
Bett ging, und ich mich noch einmal von der Höhe umſah,
fiel der Schatten quer über die Kirche, quer über die Mühle,
auer über das Gefängnis ſchien wie ein gerader Strich über
die Erde zu gehen bis dahin, wo der Himmel auf ihr ruht.“

Der hungrige Mann zerbiß einen ſeiner Finger, während er
die drei andern anſah, und der Finger zitterte ihm vor Gier.

„Das iſt alles, Meſſieurs. Jch verließ das Dorf mit Sonnen-
untergang (wie mir geſagt worden war) und bin dieſen und
den nächſten halben Tag marſchiert, bis ich dieſen Kameraden
traf (was mir auch geſagt worden war). Mit ihm ſegztte ich
meinen Weg fort, bald zu Fuß und bald zu Wagen, geſtern
nachmittag und dieſe Nacht, und hier bin ich nunl“

Nach einem düſtern Schweigen ſagte Jacques Eins: „Gut!
Jhr habt getreulich getan und berichtet. Wollt Jhr draußen
vor der Tür ein Weilchen warten

„Sehr gern,“ ſagte der Straßenarbeiter, worauf Defarge ihn
hinausbrachte und dann wieder zurückkehrte.

Die drei waren aufgeſtanden und hatten die Köpfe zu
ſammengeſteckt, wie er wieder in die Dachkammer trat.

„Was ſagt Jhr, Jacques?“ fragte Nummer Eins; „kommt
er ins Regiſter?“

„Er kommt ins Regiſter als dem Verderben geweiht,“ gab
Defarge zurück.

„Prächtig!“ krächgte der Mann mit dem gierigen Geſichte,
„Das Schloß und das ganze Geſchlecht?“ fragte der erſte.

g. Das h und das ganze Geſchlecht!“ entgegnete Defarge,
„Anusgerottet!“

Der Hungrige wiederholte mit r Krächgen: „Präch
tig!“ und fing an einem andern Finger zu kauen an.

Fortſetzung folgt.

m
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Malhalla-Ope grotten- Thoater,

7 UhrBI z
BIaues-BIutOperette von Radolt Sehanzer a. Rudolf Bernauer.

Musik von Walter Kollo. 2160
Kasse von 10-- I und 4--6 Uhr.

Magdeburg, den 25. September 1918.

*1253 Sontag, Generalleutnant.

BVeknntekengrigegeeg

Der ſtelvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

F poſlo-

Aehtung?! MKehtung?!Konzerthaus Ohberp pollinger.
Reke Gr. VIrie betr. Jgorgagse I. Eeke Gr. V

Donnerstaxg, den 3. OKtober
„Sonder-Lleder-Abend“

anter gütiger Mitwirkung von H. Meiasner.
Bayriseh Bier! 2157 Eintritt frel!
Es ladet ergebentt ein Fran Elsa Beth.

gabe der beſtehenden Beſtimmungen geſtattet.
italieniſchen Kriegsſchauplatz, aus der Türkei,
dagegen iſt Mazedonien geſſiattet.

Magdeburg, den 28. September 1918.

*1254

Beknnnktunnchung.
Die rn von Leichen wird vom 1. Oktober 1918 widerruflich nach Maß

e Es kommen Leichenüberführungen vom
Ukraine und Finnland nicht in x

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Sontag, Generalleutnant.

z 8Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des z 9d des Geſetzes über
den rer in mit dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend Hastaptel Kurt Olra-0ung ga et T Weg fer den Belagerungszuſtand wird im Intereſſe der öffent- Nee den i V et

ichen SicherheiDie Bekanntmachung vom 21. Januar 1916 wird dahin ergänzt, daß die An Das iungfernstifi,
fertigung von und m denn empeln allein auf Anweiſung des ſtell c Operette in 4 Akten von Ernst Rittertfeld.
den Generalkommandos IV Krmerloys erlaubt iſt. Jm übrigen bleibt ſie beſtehen. n ron Jogn Ghbert. II

R. 3 Erstaukkünrung m„Woennimfrühling d. ſonen

Operette in 8 Akten von Iäppechüte nd Jaeobi.
Musik von Heine [ewin.

r

Ansichtskarien,

e. J.

hr,
Hallischer Hausfrauenbund,

Freitag, den 4. Oktober 1I918, abends 8
im Gasthaus St. Xlikoilaus, Nikolailstr.

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung Der Grosseinkauf, Eraatzlebens-

mittel, die Fran in der Manitioasarbeit. Plz-wandernug- *1257 r Gäste zehr willkommen
J

el zOmarteitungen

Das Guteſein
ist durch Zuführung

1162

wichtiger Nährsalze er eelen deu
leicht verdaulich, ieh voch an.

Teh liefere nurgut bekömmlichschmackhaft und erste Abrechnerardeft.

T J Mein reichhait. Lager in Jgesundheits fördernd. s Amtl. Fellarten, von
den einfaehsten bis
zu den elegantesten

Sachen
M in guter Kürschner-Ver-
h arbeitung, verkaufe ieh

noch zu mä Sig. Preison.

Demnach ein
wichtiges

Velknadrrgsmittel.

Verlangen Sie des-
halb überall das Gute

Scheftelbrat

Kweffeltrot Wert.

in den versch. Formen
zu soliden Preisen.

peldhaus Rovenbern

Halle a. d. Sane,
Große Ulrichetrabe 6 8.

Halle-39., feraurut 4041.

Qusns
pyßment V ren

Amlliche Belenntmuchungen.

Sonderverteilung von Eiern in der
fleiſchloſen Woche.

Der Verkauf wi ird am Donnerstag, 3. Oktober 1918,
in der Tal amtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkaufwerden die J haver der Nummern der Lebensmittelſcheine

31000 bis zurück 25001 vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der N nmer n 25000 bis zurück 19501 nach-mittags von 26 üh Für die Perſon eines Haushaltes
wird ein Ei zum Preiſe von 42 Pf. abgegeben. Da die

Eier konſerviert
zum Kochen in der Schale.

Wir weiſen ausdrücklich darauf hin, daß es ſich um
eine Sonderverteilung handelt und daß die laufende e
Verteilung nach Beendigung jener fortgeſetzt wird. Beil
der Sonderverteilung werden in der laufenden Wocheſämtliche Haushaltungen berückſichtigt; eine Nachliefe-

rung findet nicht ſtatt.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes

Geld iſt bereitzuhalten (vor allem Kupfergelb). Um-
tauſch der Eier innerhalb drei Tagen.

Halle, den 2. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Verkauf von Quark.
Am Donnerstag, 3. Oktober 1918, erfolgt der Verkauf

von Quark auf den
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen
beſitzer Scharfe, Rudolf-Haymſtraße 35,
Raſt, Humboldtſtraße 48, und in der Verkaufsſtelle derRiemberger Molkerei, Martinſtraße 11 (an letzterer Stelle
nur vormittags von 8--12 Uhr.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkaufsſcheinen über Molkereierzengniſſe, welche in den
vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.

Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird Pfund
Quark abgegeben, der Preis hierfür beträgt von heute
ab 42 Pfg.

Molkerei-

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt

abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 6. Oktober abzuliefern.

Halle, den 1. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

ſind Kühlhauseier), eignen ſie ſich nicht

Abſchnitt 2 des Einlaufsſcheines

bietet ſetzt

in Verbindung mit
Zelchnung auf

NMüheres durch die Direktlon In Halle,

Außer gewöhnlich qünstige
Lobensverslcherungen

Krlegsanlolhe
die Jduna zu Halle a. S.

FUr Je 20 M. vlertel jährlich werden 1000 M. Anleihe verschert,
bldar be Tod spätestens nach f2 Jahren, im letzteren Falle

r Tivilpersonen noch eine Barvergötung von je 40 A.,e 50 M. Aufnehmbar Gesunde vom 7. bis 50. lebens

laht. Zulässig Summen bis 10 000 M. Anleſhe.
Kelne ärztliche UVntersuchung. Kelne Wartezelt.

Kriegsgefahr auch für Heeresangehörige sofort eingeschlossen.

Blumen-, Liebes-, Landſchef-

uſw. Serien.
Ausf rn 100 Karten 4 M.,in feinſt. Ausführung 50 Kart

83 M. gegen Nachnahme.

Brlefmappen m
mit 8hBriefbogen n S0Kuvert
4M. gegen Nachnaßmeabhier.

Verlag EliseHeidelkero, R. 4

Möbel, Federbett. Pfandſcheine kauft und zahlt an
nebmbare Preiſe [2138
frau Horuichel T. Jan

Del. 4314, od. Poſtkarte erb.

fär

Zwei guterhaltene Sofas*1176 zu verk. Wurmfſtich,
2159 Merſeburgerſtr. 163.

Arheit nen t
Wir ſuchen für unſeren WVetrieb

Wnvelernte Adefter nd Paharteite,

Dop in größeyxer Zahl. W
Ferner: Myaſchinen, Bau, Reparatur 6chloſſer,

Schloſſer für Eiſenkanſtrultionen, Klempner und
GSattler. Meldungen ſchriftlich oder mündlich zu richten an

Arbeiter Annahmestelle Polvertabrt Premnttz,

1159 Rathenow, Bahnhofſtraße 22.

cüdnge D t
Faſſadenputzer

finden ſofort Arbeit. Näheres bei

2 Gipsmeiſter L n s S, Merſeburg,
Lounaerstrasse 26.,

Jeden Abend von 8 Uhr ab. 2136

Maurer
namentlich für Keſſel und Schornſtelne

geſucht.H. R Hehile, Chennl,

W 7.
Milchhändlerin

P Dage ſür ſofort oder i Oktober

fleißiges, ehrliches
Helene chen

mit guten Zeugniſſen. 2081

W ſtellen eine Lange Gellen,

S (eriniüdrer v Arten

42 ſofort geſucht.

ſchuſächer an

Neue u. gebrauchte Röbel, Betten, goſdene u.
flberne zerren u. Damen Uhren, Vilder, orzean

und viele andere Sachen zu verkaufen. Gebraugzte
Sachen werden jederzeit gekauft. fras Rurt, Steresv. 6.

NMebrere gewondte

Stenotypistinnen:
*1258

Buchhalterinnen
sofort oder epäter gesucht. Ausführ-
hche Bewerbungen erbittet sofort die

„Iweltien der Hund Halle (5).

und einige

Grſahrene
Eſſendreher,

Eiſenhobler n.

Muſchöchlof.
für dringenden Heeresb eng

Frl Haxeaäte
seit Jahr. ein-
geführt u. be-
währt, vVor-zügl. üPragen.

Paar:
2.50 4.50 5.50
in einfacherer
Ausführung

Paar
1.50 2.00 2.25.

Ersatzteile Stock 40 Pf. [2152
DPauerwäsehe- Vertrieb
Kl. Berlin 2, 1 Tr.
Ecke Sternstrasne. rechts.

Ansiehts empfehlt de
pos t arten Volzbvenan

Haschzatedrit, Leere J.

ten, Soldaten Glückwunſch 2186
n beſſerer

M abds. 8

Fianiſeaier
Donnerstag, 3. Oktober 1918

Anfang7ülhr. Ende l0 h ühr
Der Oſldschütz.
Oper von von Lortzing.

Freitag. 4. 4. Oktober

Die Sehwesteorn
nnd der Froemdge,

m Ieytna: Im
für Muvlk und Thenter.

Freitag, 4. Oktober 1918,
adends 8 Vhr

ahresschluss Konzert
m Saale der Loge z. d. fün

Tüurmen. 2151
Eintrittskarten in den Hof-
musikalienhandliupgen von
Hothan u. Koch u. im Sekre-

Itariat (Gütchenst. 20) erhbälttl.

Voreins-
Anzeigoer

z. Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Beranſtaltungen
eſelligen, politiſchen undwir 4g5 chen Vereine im

erbreitungsbezirk.
Erfcheint jeden Dienstag

und Freitag. jeresbeltras
5 Mark jede Zeile.

Turnverein Fichte
TDurnſtund.: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtr.Männer Ableilung: Diens
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

TDurnerinnen Abteilung:

m ar r l uonntags von 8Volkstümliches Tuxnen und
Spiel auf dem Sandanger.

Turnerinnen Abteilung.
Freitag den 4.Uhr im wo

Geſellige Zuſammenkunft,

Ketallardeiterverband.

Todes Anzeige.
Den Mitgliedern zur

Rachricht, daß unſer
langjähriges Mitglieg,
der Dreher

Karl Prinz,
nach kurzem, ſchweren
Krankenlager verſtorben

iſt. 2149shre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet
Donnerstag nachmittag
24 Uhr v. Gertrauden
Friedhof aus ſtatt.

Um zahlreiche Betei-
ligung erſucht

Die Hrtsverwaltung.

*1255

Zanse, Kellnerſtraße 1.
Ein ordentliches *156

S Dienſtmädchen
zu ſoſortigem Antritt geſucht.

Barfüßerſtraße 20.
Klavier Violin- Mandol. S
u. Gitarre- Unterricht erteilt
2153]) Vally May, Torttr. 49

Heldentod unſer
Gefreite

Wilhelm

bewahren!

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 42/44

Jn Ausführung ſeines ſchweren Berufs als
Krankenträger erlitt am 2l.

lieber Arbeitskollege,

Durch ſein kollegiales Benehmen uns gegen
über, werden wir ihm ein ehrendes Andenken

Die Arbeiter der Firma
CGassar G Lerotz.

September den
der

Wagner,

2150

J für Haus

das Bedürfnie S Lektüre. Wer für dieſe Zeit vorſorgen will, der beſtelle zum I. S die illuſtrierte

Wochenſchrift „Jn Freien Stunden“
Der Schneider von Alm

III

Es beginnt ein neuer Roman:
von Max Eyth. Mit Bildern von Profeſſor J. Oamberger. Es
iſt die prächtige Geſchichte des LUlmer Schneiders Berblinger, der eine Löſung

des Flugproblems verſuchte, ein Vorläufer der modernen Feugzeugerfinder. Packende Seelenmalerei, erquickender
Humor zeichnen dies Werk aus. Charakteriſtiſche Frauengeftalten beleben den Roman, der zu den ſchönſten Erzeug
niſſen der volkstümlichen Literatur gehört und beſonders auch der reiferen Jugend empfohlen werden kann.

„Jn Freien Stunden“ erſcheinen wöchentlich für 20 Pf. und bringen außer dem Hauptroman in jedem
Heft eine zweite Erzählung, Skizze oder Humoreske, ferner intereſſante Aufſätze, Rotizen und Bilder aus allen

und a Rätſel, Scherz und Gachre.

2 7
DDiÖaajhnedjjh7n7grr

4 7 4 272 AJVZ— o

W Unterzeichneter beſtellt:

meldet ſich In Freien Stunden
Hofe l und folgende

(n jeder Woche 1 Heft für 20 Pf.)

Name m
J 4

L

De Veſelzettol R n du Cyedccbon
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laere
vergeb
nahme
Menin
101 un
ſonder

rung
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Feit
gewief

Der
wieder

lich v
mente
drang
ſüdlich
bei de
ſonder
Banti
Vertel
Gegne
bewäl
holſtei

jeindl
hand.

Hee
verlät
vorbe
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Von Klara Zetkin
Genoſſe Kautsky hat in Nr. 34 der Sozialiſtiſchenich AKuslandspolitik einen Artikel veröffentlicht t 18 o

rreichg kratie oder Diktatur. Der Artikel wendet ſich gegen
in iſte l die Diktatur des Proletariats und der Bauernſchaft, wie ſie in

niftige An Rußland die Folge der bolſchewiſtiſchen Eroberung der Staats
r Herz lt iſt; er wendet ſich gegen die Sozialiſten, nach derengutes Reg ſeber eugung dieſe Diktatur in den gegebenen Umſtänden ihre

bosniſche t tliche Rechtfertigung hat Karl Kautskys Auffaſſung
Niemag t ſich in ihrem Kern mit derjenigen, die der menſchewiſti

Das gei Genoſſe r früher an der gleichen Stelle in der
ir unſere bandlung entwickelt hat: Marx und das Problem der
Nach I Diktatur des Proletariats. Jch ſtelle Genoſſen

grelle Kautskys Ausführungen zur Streitfrage das Folgende ent
euer gegen

Die ſtarke Fauſt iſt ein Kennzeichen der bolſchewiſtiſchen
gktion. Das iſt nicht ideal, aber unvermeidlich ja notwendig.
Es verſtößt gegen die Gebote der Demokratie, dient aber den
Intereſſen der Demokratie. Soll Demokratie für alle in Ruß-

kraftſtrotzende r r Jche Wirklichkeit werden, ſo können
ie Bolſchewiki ſich nicht dem Zwang entziehen, im Kampfe für

dieſes Ziel vorübergehend die Rechte einzelnen Perſonen und
einzelner u Gruppen opfern n müſſen. So

te.

Miciſer
nen An t
als

ſcharf
ine Gefah
ge Ausſa
Gebiet i
kraing] vill es die Dialektik des Lebens, der Geſchi Die Demo-

chnet wer kratie iſt zwieſchlächtigen Weſens, ſie iſt Mittel und Weg, aber
it Ungarn] auch der geſchichtlichen Entwicklung zugleich. Als Zielwerde es der geſchichtlichen Entwicklung kann ſie in Widerſpruch zu ſich
ufzuſtellei ſelbſt als Mittel geſchichtlicher Entwicklung geraten. Die
nittelquot, Diktatur des Proletariats und der Bauernſchaft in Rußland

trägt die Male ſolchen Widerſpruchs. Verletzung und Hin-
vpferung der demokratiſchen Grundſätze, wohin man blickt, ſeit-
dem die Volſchewiki die Staatsmacht erobert haben, ſo tönen
anklagende Stimmen aus Rußland, ſo tadeln unſere Kritiker
des „Volſchewismus“. Durchbrechung der Demokratie, von der
Auflöſung der Konſtituante bis zu den Entrechtungen in der
r und der Erklärung des Maſſenterrors. Ge-
wiß, aber konnte ohne ſolche Durchbrechung die Revolution er-halten, konnte ſie weitergeführt werden, hen Blick unverrückt

auf das Ziel des Sozialismus gerichtet, der allein Demokratie
für alle verbürgt? Das iſt die entſcheidende Frage, und ſie
wird meines Dafürhaltens durch die Umſtände verneint, unter
denen die Revolution in Rußland ſich vollzieht.
Die Auflöſung der Honſtituante erfolgte meiner Meinung
nach nicht einmal unter Umſtänden, die die Demokratie als
Mittel preisgegeben ber 47 umgekehrt beſſer wirkſam
werden ließen. Gewiß, die Konſtituante war auf Grund eines
demokratiſ Wahlrechts gewählt worden. Jhre Wahl war
je erfolgt, ehe die bürgerlichen Loſungen, die bürgerlich-ſo
zialiſtiſchen Kompromißprogramme ihre Angziehungskraft auf
die breiteſten Maſſen des arbeitenden Volkes verloren und ſichodgewirtſchaftet hatten. Sie lag vor der entſcheidenden ge

tklichen Stunde, in der die Novemberrevolution und die
uſtimmung der organiſierten Arbeiter, Bauern und Soldaten

nicht er zur Sowjetregierung von den Programmen der erſten beidenbe ſomit e und der ſie tragenden Parteien erklärt

auf ihrem
in natio

ſteht die

ung innd die
3 Aus
Finanz

la n zur
illi ar-

n und der
ates bei
llagio in
ahme von
Millionen

er laufen hatten: „Gewogen und zu leicht befunden.“ Davon zu ſchwei
Monats gen, daß während dieſer Perioden die wirtſchaftliche und ſo

höhung ziale Macht der beſitzenden Klaſſen nicht ſo weit gebrochen oder
r, Resſ] wenigſtens e war, daß ſie ohne jeglichen Einfluß auf den
nung der Wahlausfa We wäre. Die Konſtitnante konnte nicht

einer Lmehrt Anſpruch darauf erheben, als unverfälſchte Vertreterin
nahmen der Meinung, des Willens des arbeitenden Volkes zu gelten.
illionen I Soweit man in Rußland von einem Volkswillen ſprechen

den aller J ſonnte, war er unzweifelhaft in den Entſchließungen der
en er Sowjets verkörpert. Sollte die proviſoriſche Sowjetregierung
918 ab in J hre wirkliche Macht vor einem Trugbilde der Demokratie ab
gen jedoch J danken, ſich von der Konſtitnante fortſchicken laſſen, wie Haus-
ung zu eſinde, von dem die aus dem Bad heimgekehrte Herrſchaft
e einzu indet, daß es ihr über den Kopf gewachſen iſt? Sollte ſie das
ſierung Schickſal, das Werk der Revolution bürgerlichen Händen an

tertranen die danach fieberten, dieſer ungebärdigen, eigen-wi. gen Perſon Ketten anzulegen, ja ſie zu erwürgen; ſozia-
liſiiſchen und ſozialrevolutionären Händen, die ſich als zu

Oktober. I ſchwach Teſe die Revolution zu ſchützen? Es wäre ein Ver-
niſches rechen geweſen, gepaart mit Narrheit.
rtei, als Dazu noch eine Erwägung. Die Revolution war nicht beien wurde dem Na bei dem Ziel einer bürgerlichen Revolution ſtehen
angka, e Sie war darüber hinausgewachſen und enthüllte die
n zu der ieſengeſtalt einer proletariſchen Revolution die auf die
niſterium ozialiſtiſche Neuordnung der Geſellſchaft abzielt. Durften die
rminiſter Bolſchewiki mit dem Parlamentarismus eine Einrichtung über-
te E3 nehmen, deren beſchränkter Wert bei aller Bedeutung für
m g den proletariſchen Emanzipationskampf ſchon in Zeiten der
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Rings ein Verſtummen, ein Entfärben:
Wie ſanft den Wald die Lüſte ſtreicheln,
Sein welkes Laub ihm abzuſchmeicheln;
Ich lieb dieſes milde Sterben.
Von hinnen geht die ſtille Reiſe,
Die Zeit der Liebe iſt verklungen,
Die Vögel haben ausgeſungen,
Und dürre Blätter ſinken leiſe.

Die Vögel zogen nach dem Süden.
Aus dem Verfall des Laubes tauchen
Die Neſter, die nicht Schutz mehr brauchen,
Die Blätter fallen ſtets die müden.
Jn dieſes Waldes leiſem Rauſchen
Iſt mir, als hör ich Kunde wehen,
Daß alles Sterben und Vergehen
Nur heimlichſtill vergnügtes Tauſchen.

Levuau.
Vor hundert Jahren.

Am 20. September waren es 100 Jahre, daß der Aachener
Kongreß zuſammentrat. Es galt, die leßten Fragen zu be
reinigen, die die beendeten er We Kriege gelaſſen

en. Insbeſondere war über die Zurückziehung der
etzten deutſchen Truppen aus Frankreich Be-

Gut zu faſſen. Den Hauptpunkt bildete hier die Frage der
icherheit der 700 Millionen Kriegsentſchädigung, die Frank

h vor der Zurückziehung der Truppen zu leiſten hatte. Dieſe
ntie übernahmen die Vertreter der führenden Londoner

und Pariſer Bankhäuſer, die ſich zu dieſem Zweck mit den
rn von Preußen, Oeſterreich und Rußland an dem Verhand
gstiſch niedergelaſſen hatten.

Um dieſe Hauptfrage kreiſte noch ein Schwarm von Neben
en, von denen die Verabredung zwiſchen Preußen, Oeſter-

reich und Rußland für den Fall neuer revolutionärer Erhebun
in gra eich den Alliierten am meiſten am Herzen lag.

e egende Bitte des Gefangenen von St. Heleng, ſeine
Ueber n nach Kaſan e efedmigen. wurde abgelehnt.
Offen blieb die Frage der Seegeltung Englands.

dachdem die Verhandlungen ſo weit gediehen waren, machten
ander von Rußland Friedrich Wilhelm III. von Preu

Beilage zum Volksblatt.
Auch Altatur zur Demolratfe. ruhigen Evolution greifbar vor Augen tritt, eine Einrichtung,

die, für die Bedürfniſſe der bürgerlichen Ordnung zugeſchnitten,
vor den Aufgaben der Umwälzung dieſer Ordnung verſagen
muß? Gewiß, das Proletariat hat ſich des Parlamentarismus
bis an die äußerſte Grenze der Nutzbarmachung zu bedienen.
Allein auch er gehört zu den Staatseinrichtungen, die ein ſieg-
reiches Proletariat nicht einfach übernehmen und ſeinen eigenen
Zwecken unterwerfen kann. Der neue, revolutionäre Wein, den
es keltert, läßt ſich nicht in alte Schläuche füllen. Auch ſo be
trachtet, rechtfertigt es ſich, daß der „Bolſchewismus“ die Kon
ſtitnante durch die Sowjets, das Wirken einer beſchließenden,
t r Körperſchaft durch die Aktion von Or r
erſetzt hat, die auf breiteſter demokratiſcher Baſis beruhend ge
ſetzgebend, verwaltend und ausführend zugleich ſind.

Unbeſtritten, daß die von der Sowjetverfaſſung geſchaffene
Demokratie r daß ſie durchbrochen iſt mit den Be
ſtimmungen, die größere Gruppen Perſonen vom Wahlrecht aus
ſchließen. Allein vergißt man, daß die Entrechtungen den
Charakter eines Proviſoriums tragen, daß ſie gleichſam ein
Notgeſetz ſind, das nur für die Zeit Dltunß haben ſoll, in der
die Diktatur des Proletariats und Bauern beſteht und beſtehen
muß? Die Verfaſſung läßt e keinen Zweifel. Die Auf-
löſung des alten Rußl ind, das Werden des neuen iſt noch nicht
ſo weit vorgeſchritten, daß die Sowjetregierung mit einem
einzigen gewaltigen (Briff, mit einem rieſigen Federſtrich das
Privateigentum an den Produktionsmitteln abſchaffen könnte.
Die Stunde für die Expropriation aller Expropriateure hat in
Rußland noch nicht geſchl igen. Noch eignet Minderheiten wirt-
ſchaftliche und ſoziale Macht, die ſie gegen die ungeheure Mehr-
zahl des arbeitenden Volkes brauchen und mißbrauchen können.
Soll ihnen zu dieſer Macht auch noch das politiſche Recht wer-den, ihre eigenſüchtigen diele gegen die Jntereſſen der Allge-
meinheit durchzuſetzen? Man klammerte ſich für die Beant-
wortung dieſer Frage nicht an Worte, nicht an die Form, daß
die Maſſen Recht und Macht haben, das unſoziale Sinnen und
Trachten der beſitzenden Minderheiten zu durchkreuzen. Jn derWirklichkeit werden ſich die Dinge anders leſen olange nicht
wirtſchaftliche Freiheit und Gleichheit das ganze Volk zu gei-
ſtiger Freiheit und Reife geführt haben. Wie würde man
über den Heerführer lachen, der der feindlichen Armee Kano-
nen, Munition ſchickt. Den Volſchewiki aber rechnet man es
als Todſünde an, daß ſie reaktionäre Minderheiten nicht gegen
die Revolution bewaffnen wollen. Und das ausgerechnet in
der Zeit, wo Revolution und Konterrevolution auf Tod und
Leben miteinander ringen, und die Konterrevolution nicht nur
von allen reaktionären Fräſten Rußlands getragen wird, ſon
dern wo die Truppen. das Gold, der Ginfluß ver Ententeregie-
rungen mit ihr im Bunde ſind.

Auflöſung der Konſtituante und Ausnahmerechte für Minder
heiten, gewalttätige Maßnahmen wider Gegner ſind wie die
Erklärung des Maſſenterrors re r der Diktatur des
Proletariats und der Bauernſchaft. Sie find zu betrachten als
Maßregeln der Krieghnotwendigkeit. A la guerre, comme a la
gquerre. Jm Kriege gilt Kriegsgebrauch. Und die das revolu-
tionäre Rußland führenden Bolſchewiki ſtehen in einem Kriege
von unvergleichlicher Tragweite. ier verſagen die mora-
liſchen, die politiſchen Maßſtäbe des Alltags, hier tauchen die
Finzelmaßnahmen und Einzelerſcheinungen in der Gewaltig-
keit, Rieſenhaftigkeit des Banzen unter. Dieſes Ganze iſt in
ſeiner überragenden geſchichtlichen Bedeutung anzunehmen
oder zu verwerfen. Wer das Ziel will, darf vor dem Weg zum
Ziel nicht zurückſchrecken. Eine proletariſche, auf den Sozialis-
mus gerichtete Revolution kann ſich ohne Diktatur nicht durch-
ſetzen, unter den in Rußland gegebenen geſchichtlichen Be
dingungen erſt recht nicht.

Soziales.
Stillen durch die Mütter in gewerblichen Betrieben.

Die Kriegsnotwendigkeiten haben in erege der zu
geſetzlichen Maßnahmen geführt, die im Jntereſſe der Mütter
und Säuglinge hochwillkommen genannt werden müſſen. Da
nach iſt für die Wöchnerinnen, welche ihre Kinder ſtillen, wäh-
rend eines Jahres nach der Niederkunft, täglich eine Stunde
Ruhezeit während der Arbeitszeit zur Verfügung zu ſtellen.
Dieſe Pauſe iſt von der übrigen durch Geſetz vorgeſehenen Ruhe
zeit unabhängig. Sie wird in zwei Pauſen von je 30 Minuten
geteilt, eine während der Morgenſtunden, die andere in den
Nachmittagsſtunden. Kommt zwiſchen der Arbeiteri und dem
Unternehmer über den genauen Zeitpunkt eine Einigung nicht
zuſtande, ſo ſind die betreffenden Pauſen jeweilen in die Mitte
der genannten Zeiträume zu legen. Für einen geeigneten Still-
raum hat der Unternehmer Sorge zu tragen. Die gleichen
Beſtimmungen finden Anwendung auch in kaufmänniſchen Ve-
trieben.

ßen einen Ausflug nach Paris, der in dem Beitritt Lud
32 XVIII. zur Heiligen Allianz ein ſichtbares Ergebnis zei
igte.
Ein Jüngſtes Gericht für Völkerfreiheit war dieſer Kongreß.

Metternich brauchte ſich gar nicht beſonders anzuſtrengen, um
ſeine lichtſcheuen Pläne durchzuſetzen. Jn Preußen ſetzte die
rn Wühlarbeit der getreuen Stüten des Thrones ein,
um den König von der Erfüllung des feierlichen Verſprechens
vom 22. Mai 1815 abzuhalten, von dem ſie nicht ohne Grund
eine Erſchütterung ihrer allmächtigen Stellung im Staate be
fürchteten. Waren auch die Zuſagen einer ſtändiſchen Verfaſ-
ſung noch ſo nichtsſagend, ſo witterten die preußiſchen Junker
darin doch ſchon den Ludergeruch der Revolution, und die Hetze
gegen das Miniſterium Hardenberg, das des Königs Willen zur
Tat machen wollte, wurde von dieſen Kennern des Jagdſportsſofort nach allen Regeln der Kunſt betrieben. Die Ma nungen
der Arndt, Dahlmann uſw. wurden in den Wind geſchlagen,
ebenſo wurde der Artikel 18 der Bundesakte, der ausdrücklich
beſagte: „Jn jedem deutſchen Bundesſtaat wird eine landſtän
diſche Verfaſſung ſtattfinden,“ ignoriert.Man ſieht, es iſt heute ſehr notwendig, fich der Zeit von vor

hundert Jahren zu erinnern.

Das AUnſeligſte und Schrecklichſte.
Bisher glaubten wir, ſchreibt die Wiener Arbeitergeitrng, das

ſei der Weltkrieg. Ein Geiſtlicher aber, deſſen Vermittlung bei
Gott von einem Schwerkranken abgelehnt wurde, ſchrieb dem
Kranken folgenden Brief:

Geehrter Herr K.!
Erlauben Sie mir, daß ich mich Jhnen als ein Sie innig

liebender, aufrichtiger Freund, der nichts anderes als Jhr
wahres, l ger und ewiges Wohl im Auge hat, mittels
dieſer ſchlichten re nahe: 1. um mein inniges Mitleid
Jhnen auszudrücken ob der ſchweren Heimſuchung, die Sie
rollen 2. um Jhnen einiges ans gute, edle Herz zu legen,
was Jhnen in Jhrer Krankheit und in Jhrem Leiden gewiß

u überaus großem Troſte, zum wahren zeitlichen und ewigenFei und Glück gereichen wird.

Es gibt für uns arme Sünder, uns elende Kinder Evaß
nichts Unſeligeres, Schrecklicheres, als in
der Ungnade Gottes leben oder gar ſterben.
Denn in dieſem Zuſtand ſind alle unſere Werke tot, man ver
dient ſich bei all r guten Wirken und Leiden nicht
einen Heller bei Gott und wenn man in dieſem Zu
ſtand ſtirbt, iſt man ewig verloren und geht ein in die
ewige Pein.

Es gibt aber r uns auch nichts Seligeres, nichts Gött-

in leiden undlicheres, als Gnade Gottes leben, wirken,

Halle (Saale), Oktober 1918.

Gewerkſchaftliches.
Das Wachstum der deutſchen Gewerkſchaften.

Am Schluſſe des zweiten Vierteljahres 1918 zählten die der
Generalkommiſſion angeſchloſſenen Zentralverbände, wie ſoeben
aus den fortlaufenden Erhebungen bekannt wird, mit Ausnahme
der Eiſenbahner und Chorſänger 369 799 Mitglieder, darunter
462 617 weibliche. Am Schluſſe des erſten Vierteljahres war die
Geſamtmitgliederzahl 1326 519 geweſen. Die Zunahme im
zweiten Vierteljahr 1918 beträgt alſo 33 280, die Geſamtzunghme
im erſten Halbjahr 1918 beläuft ſich auf 105 085. Die Verbände
der Bergarbeiter, Bureauangeſtellten und Sattler haben den
Mitgliederbeſtand vor dem Kriege bereits gegenwärtig über-
ſchritten. Die Arbeitsloſigkeit betrug 0,8 Prozent bei den
männlichen und 2,4 Prozent bei den weiblichen Mitgliedern.
Die Geſamtausgabe für Unterſtſitzungen ſeit Kriegsbeginn hat
782 Millionen Mark überſchritten.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften 1917.
Auch die chriſtlichen Gewerkſchaften können für das Jahr 1917

eine erhebliche Zunahme buchen. Die Zahl ihrer Anhänger ſtieg
ron 178 900 im Jahre 1916 auf 293 187 am Ende des letzten Be
richtsjahres; das bedeutet eine Zungahme von 64 Proz. Es wird
berichtet, daß der Aufſchwung in der Mille liederbhewegung auch im
laufenden Jahr angehalten habe, ſo daß zurzeit mehr als 370 090
Mitglieder vorhanden ſeien. Die Geſamteinnahmen
tiegen von 3 231 422 Mk. im Jahr 1916 auf 4 720 202 Mk. im

leten Jahre. Das Geſamtvermw en an. En
9 902 535 Mk. gegenüber 8 850 536

Allerlei.
Cholerafälle in Berlin.

Berlin, 30. September. (W. T. B.) Jn St fnt t
den letzten Tagen 7 Fälle von aſiatiſcher Cholera
vorgekommen, von denen 6 tödlich verlaufen ſind. Die
Erkrankten waren in Krankenhäuſern abgeſondert. Die er-
forderlichen Maßregeln ſind getroffen. Ein Grund zur Be-
unruhigung liegt nicht vor. Gs handelt ſich bei den Er-
krankungen, wie der Berl. Lok Anz. von zuſtändiger Seite er-
fährt, keinesfalls um eine Erſcheinung, die etwa einen epidemi-
ſchen Charakter annehmen könnte. Die ſieben bisher feſt
geſtellten Erkrankungen ſind ſämtlich im Oſten Berlins vor
gekommen und haben ſolche Familien betroffen, die mit Per-
ſonen aus den beſetzten Gebieten Rußlands in Verbindung
ſtanden. Die Kranken wurden ſofort in Krankenhäufern unter
gebracht, doch ſind ſechs von ihnen trotz ſorgfältiger Behandlunggeſtorben. Durch Beobachtung der dann tglieder, Des

infektion der Wohnungen und Abſperrung der betreffenden
Häuſer hofft man zuverſichtlich, weitere Anſteckungen zu ver-
hüten.

Die Falläpſel des Herrn v. Oldenburg.
Der Welt am Montag wird berichtet: „Vom Gut des be

kannten M. d. R. Herrn v. Oldenburg auf Januſchau wurde voreinigen Tagen die Gärtnersfranu mit Falläpfeln nach Roſen
vberg, der ſeinem Gut zunächſt gelegenen Kreisſtadt, geſchickt.
Die Frau mußte für das Pfund 90 Pfennig verlangen, wäh-
rend der g ſtpreis nach der Bekanntmachung im Amtsblatt
nur 15 ennig beträgt. Als die Frauen in Roſenberg ſich
weigerten, den geforderten Preis zu zahlen und der Gärtners-
frau das Amtsblatt zeigten, fragte dieſe telephoniſch in Janu-
chau an, ob ſie für 15 Pfennig verkaufen ſollte. Hierauf wurde

ihr befohlen, ſofort einzupacken und mit dem Obſt nach Hauſe
zu kommen.“ Herr v. Oldenburg gehört zu den lauteſten Rufern
nach der Aufhebung der Höchſtvreiſe und der Ralioniernung.
In ſeiner agrariſchen Praxis ſcheint er ſeine Forderungen ſchon
verwirklichen zu wollen.

Eine „Preußenaustreibung“ ans Niederbayern. Die Münch.
Poſt veröffentlicht folgendes Stimmungsbild aus Altötting,
dem berühmten Wallfahrtsort: Als vor einigen Tagen ein von
der Reichsgetreideſtelle geſandter Kommiſſär eine Mühle kon-
trollieren wollte, erhob ſich faſt die ganze Banernſchaft von
Altötting dagegen. Mit Heugabeln, Rechen, Senſen, Miſtgabeln
und Meſſern bewaffnet zogen gegen 500 Perſonen vor die
Mühle in der Befürchtung, daß „der Preuße“ das Getreide weg-
fahren laſſen wolle. Als man beruhigend auf die Leute ein
reden wollte, erhob ſich großer Lärm und die Rufe: „Die
Mühle muß gehen!“, „Der Preuß' muß raus!“ Nach langen
Verhandlungen durfte die Mühle wieder gehen und „der
ehe mußte unverrichteter Dinge ab
ziehen.

ſterben denn in dieſem Zuſtand verdient man ſich bei jedem
iten Werke einen neuen Himmel, neue ewige
3lorie, neuen ewigen Reichtum, neue ewigeGlückſeligkeit, und zumal im Leiden verdient
man in einer Stunde mehrals hundert Jahre
in Geſundheit, Arbeit und Freuden.Drum bitte ich Sie, in Jhrem in und
ewigen Intereſſe „bleiben Sie in der Gnade Gottes!“ und
wenn Sie ſie etwa verloren hätten, verſchaffen Sie ſich ſie
gugenblicklich, indem Sie „Gott, dem beſten Vater zulieb“ alle
Jhre Sünden aufrichtig berenen mit dem feſten Vorſatz, ſich
u beſſern, ſobald es vorgeſchrieben iſt, aufrichtig und volltändig dem verordneten Prieſter zu beichten! Die vollkom

mene Reue mit dieſem Vorſatz verſetzt uns gleich in den
e der Gnade.

Laſſen Sie ſich eheſtens einen Prieſter des Allexhöchſten
daß er Sie losſpricht und Sie ſpeiſt mit dem Brot des

Lebens, von dem Chriſtus, die ewige Wahrbheit, ſpricht: „Wer
von dieſem Brote ißt, wird leben in Ewigkeit!“

Rufen Sie recht reumütig: „Gott ſei mir Sünder g
oder: „Mein Jeſus Barmherzigkeit!“ und „Jeſusl Maria
und Joſeph!“ (Sieben Jahre Ablaß und ſiebenmal vierzig
Tage.Tun Sie das! Sie werden mir danken in Ewigkeit!

Jhr beſter Freund.
Wir drucken den Brief ab, damit auch unſere Leſer wiſfen,

welches Glück aus der Beichte ſprießt. Wir hoffen, uns damit
den Dank der Frommen zu erwerben. Die „Sünder“ wiſſen
dann nämlich, was ihnen abgeht, wenn ſie ſchwer krank ſind,
und die Geiſtlichen brauchen ſich nicht mehr mit dem Schreiben
ſo langer Briefe zu bemiühen. Wenn ſie ſolche Briefe unter
laſſen, dann erſparen ſie es auch kranken Menſchen, ſich über
die Zudringlichkeit zu ärgern.

Wie viele Nillionenſtädte gibt es?
Die Angahl der Städte, deren Einwohnerzahl eine Million

überſteigt, beträgt nach einer ſoeben veröffentlichten Aufſtellung
acht zehn. Die beiden größten Städte der Welt haben, einſchliehrich der Vororte, die ſiebente Million überſchritten. Es

ſind London mit 7,42 und Neuhork mit 7,8 Millionen.
Es folgt Paris mit 4,15 Millionen, Berlin mit 8,75 ſteht
an vierter Stelle; weiter folgen: Chi 54 o mit 2,45, Peter s
burg mit 2,25, Tokio mit 2,1 und Wien mit 2 Millionen.
Unter zwei Millionen liegt die Bevölkerungszahl der folgenden
10 Städte: Moskau 1,88, Philadelphia 1,69, BuenosAires
Oſaka 1,46, Kanton 1,25, Kalkutta 1,283, Konſtantinopel 1
Rio de Janeire 15, Budapeſt irre 1. Mit vollkom«
mener Sicherheit können die Millionenſtädte der Grde, beſone
ders die chineſiſchen, jedoch nicht ben werden.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober 1918.

Wer ſchimpft, hat Anrecht.
bei der Wahl des Aufſichtsrats im Allgee onſumverein &F7 die regierungsſozialiſti eWahlmacher doch ſehr zu bedrücken. Sie hatten r r

Generalverſammlung eine beſondere Liſte präſentiert, auf die
in jeſuttiſcher Schläue auch unabhängig geſinnte Kandidaten

ten; hatten ſich zur Sicherung des Erfolgs außerdem die
ühe gemacht. ihre Anhänger und ſolche Leute, die ſie unberech

e dafür hielten, durch Zirkular einzuladen; hatten
lich in der u ſelbſt das Spiel mit verteilten

Rollen krönen laſſen durch den bekannten kleinen Gernegroß,
boi feinem Schwatz aber dermaßen entgleiſte, daß er in

nem Sturm der Entrüſtung verhallte. Trotz alledem wurde
nur einer der Thieleanhänger gewählt.

Merkwürdig genng war es, daß die Volksſt. über die Ver
ſammlung nicht berichtete, auch von dem Wahlausgang nichts
mitteilte. Erſt am Dienstag geht das Blättchen anf die Sache
ein, aber nicht etwa, um die Leſer über den Ausgang der Ver-
ſammlung zu unterrichten, ſondern nur, um gegen das Volks-
blatt und den Genoſſen Hildebrandt eine wüſte Schimpf-
epiſtel vom Stapel zu laſſen. Es lohnte ſich eigentlich nicht,
darauf einzugehen. Denn erſtens gilt noch immer der Satz, daß

der Schimpfende Unrecht hat und zweitens iſt die Veröffent-
ung der Volksſt. nur eine Wiederholung der Gemeinplätze,

mit denen der Redafteur Dreſcher in der Generalverſammlung
glaubte Wahlerfolge erzielen zu können.

Lediglich auf zwei Punkte ſei eingegangen. Es klingt zwar
ſehr komiſch, aber es iſt ſo: Die Volksſt. wirft dem Genoſſen
Hildebrandt „abſichtliche Jrreführung der Wäbler“ vor. Wir
Haben ſchon feſtgeſtellt, mit wie wenig Berechtigung Dreſcher
dieſen Vorwurf erbeben kann. Denn ihm iſt in der General
verſammlung geſagt worden, daß er demagogiſche Mittel in
Anwendung brachte, indem er Hildebrandt Worte in den Mund
legte die dieſer überhaupt nicht gebraucht hatte. Genoſſe H.
hatte nicht behauptet, die von ihm empfohlene Liſte ſei im Ein-
verſtändnis mit den Gewerkſchaften zuſammengeſtellt, ſondern
er erklärte, nur ganz nebenher, daß einige der Kandidaten auch
von Gewerkſchaften in Vorſchlag gebracht worden ſeien.
hat mit Recht Front dagegen gemacht, daß Dreſcher ihm die
Worte in den Mund legte, „die Liſte ſei vom Gewerkſchafts-Kar-
tell empfohlen.“ Das iſt eben die Verdrehungskunſt, die
Dreſcher übt, und ſich obendrein entrüſtet, wenn ſeine Verdre-
hung angenagelt wird. Und was iſt es, wenn eine aus-
geſprochene politiſche Richtung einer gegneriſchen Kandidaten-
liſte ine eigene entgegenſtellt und Stimmenfang damit betreibt,
daß ſie ein paar Namen von der gegneriſchen Liſte auf die eigene
übernimmt!? Wir meinen, dieſe Methode wäre noch mit
einem anderen Ausdruck zu kennzeichnen, als mit „Jrreführung
der Wähler“.

Den Gipfel der „Beweisgründe“, mit denen die Volksſt. gegen
den Genoſſen Hildebrandt wütet, bildet jedenfalls die Behaup-
tung, H. hätte „einen ſeiner früheren intimſten Freunde, den
Genoſſen Herzig, bei der Polizei ohne jeden Beweis wegen an-

eblicher Unterſchlagung denunziert“. Wo iſt der Beweis da
ir? Dreſcher wird wiſſen, daß Herzig gegen Hildebrandt die
rivatklage eingereicht hat, weil dieſer den Auftrag ausführte,

den ihm die Kontroll Jnſtanzen des Volksblatt Verlages er-
teilt hatten: der Behörde er Mitteilungen zu machen von
Unſtimmigkeiten, die ſich bei der Reviſion tatſächlich ergeben

nur zu dem Zweck, eine Verſiegelung des Geld-ranks her eignſühren damit die Unſtimmigkeiten aufgeklärt

werden konnten. Wir meinen, der Gerichtsverhandlung kann
Hildebrandt mit ruhigem Blut entgegenſehen. Es fragt ſich
nur, ob es klug von Dreſcher war, das „Freundſchaftsverhält-
ne W Hildebrandt und Herzig für ſeine Zwecke zu gezn. Denn wenn darüber einmal die Akten eöffnet wer
den, wenn bekannt wird, welche Briefe an gewiſſe Behörden ge-
ſchrieben worden ſind, dann dürfte das Urteil der Arbeiter in
dieſer Sache doch ein wenig anders ausfallen, als das Dreſcher

heute vielleicht glanbt. Jm übrigen noch einmal: Wer ſchimpft,
Unrecht! Und wenn der kleine Gernogroß der Regierungs-

fozialiſten in dieſem Falle mit dem Schimpfen ſo ganz über das
Maß deſſen hinaus geht, was man von ihm gewöhnt iſt, ſo be-
weiſt er damit nur, daß ihm die Erfolgloſigkeit ſeiner Wahl-
mache mächtigen Aerger bereitet hat.

Aufhebung der Tages-Gasſperre vorausſichtlich Ende dieſer
Woche! Die Verwaltung des Gaswerkes ſchreibt uns: Die

durch die Bekanntmachungen des Magiſtrats und des Ver
twrauensmannes des Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung
vom 26. September 18 angeordnete zeitweilige Sperrung der

asabgabe hat naturgemäß in empfindlicher Weiſe in alte
wohnheiten eingegriffen und wird beſonders da überaus

ferer empfunden, wo die gewerbliche Tätigkeit dadurch be-
hindert wird. So begreiflich eine daraus ſich ergebende Ver-ſtimmung iſt, ſo muß doch darauf hingewieſen werden, daß

Halle bisher zu den nicht feg zahlreichen Städten getr
denen die Anordnung einer Gasſperre erſpart geblieben iſt.
Insbeſondere gegenüber unſeren Nachbarſtädten Leipzig und
Nagdeburg hat ſich Halle bisher einer ungeſtörten Gasver-
ſorgung erfreuen dürfen. Auch die öffentliche Beleuchtung iſt,
wenn auch ſtark eingeſchränkt, ſo doch im weſentlichen ununter-
brochen in Betrieb gwre enn nunmehr durch im Augen-
blick unüberwindbare erigkeiten gezwungen auch das
tſtädtiſche Gaswerk in Halle n geweſen iſt, eine vorüber
gehende Einſchränkung der Gasabgabe r en, ſo wird
man ſich zunächſt der bisher gegenüber andern Städten ge-
noſſenen Vorteile erinnern, dann aber anerkennen müſſen, daß
es ſich um eine unumgängliche Maßnahme handelt, die Schlim
meres verhüten ſoll. Die unvermeidlichen Folgen der Ein
chränkung werden um ſo leichter getragen werden können, als
e nur kurze Zeit beſtehen bleiben wird. orausſi t

wird die Tagesſperrzeit bereits mit Ablau
dieſer Woche aufgehoben werden können. Be
ſondere Bekanntmachung hierüber folgt.

Das Mieteinigungsamt noch nicht genehmigt. Der Magi-
Fpt ſchreibt uns: Von den ſtädtiſchen Körperſchaften iſt zwar
die Errichtung eines Mieteinigungsamtesveſchloſſen worden; dieſes kann aber ſeine Tätigkeit vorläufig
noch nicht aufnehmen, da die in den zugrunde liegenden Bundes
ratsverordnungen vorgeſehenen Vefugniſſe dem zu errichtenden
Amte noch nicht verliehen ſind. Der Antrag auf Verleihung

liegt zurzeit noch der Entſcheidung durch den Staats
Ter für das Wohnungsweſen. Es bleibt daher bis auf

Seiteres noch das Amtsgericht für die Mieteinigungsſachen zu
ändig. Anträge auf Entſcheidung des Mieteinigungsamtes

daher wie bish W Amtsgericht zu r 7
äZeitpunkt des Beginns der keit des ſtädtiſchen

gungsamtes wird ſpäter noch bekanntgemacht.

Plöslich umgelernt hat der Leitartikler der Halliſchen
ach richten. Man weiß ja, und wir haben es ſchon des
eren feſtgeſtellt, daß das Blatt heute ſo und morgen anders
eibt, um alle Leute einmal zu befriedigen, die ſich mit ihm

e Aber in der Stellungnahme zu den brennenden
itiſchen T m die H. N. doch ſozuſagen einen

ekord aufgeſtellt. her galt für ſie in erſter Linie das
t „Tren zu Kaiſer und Reich“, und oft iſt fie mit den All
fchen einig geweſen, daß an den bewährten Grundlagen“unſerer verſaung nichts geändert werden dürfte. Am Diens-

aber ſchrieb das Blatt vom „Volksſtaat, der allein
e würdige e für ein großes mün-diges Volkiſt“. an fragt ſich unwilkürlich, woher dieſera itale GEtimmungeumſchwung? Indeſſen dem Kundigen
ügt ein Vlick auf den Kalender: wir hatten am Diens-

ag den Beginn eines neuen Quartals, den 1. Oktober.

e
Näbß der rbliebenenFürſorge. Die von derſtädtiſchen iegshinterbliebenen Fürſorge r vetantente

ten Schneider und Weißnähkurſe r auch in dieſem Winter
t. Schneiderkurſe je Mont l undFreitag abends von 8-10 Uhr in der Kloſterſchule der Weiß

nähkurſus wird Montags abends von 8-—10 Uhr in der Her
mannſchule abgehalten. Die Teilnahme iſt unentgelllich.
Material muß ſelbſt mitgebracht werden. Anmeldungen wer
den täglich anßer gwaß im Bureau von 8--1 und 8 6 Ukr,
Sonnabends nur bis 1 Üfhr, Kl. Steinſtraße 8, Zimmer 115,
3 Treppen, entgegengenommen.

Streit um die Gaſtwirtſchuftserlaubnis. Das Oberverwal
tungsgericht hatte in einem Verwaltungsftreitverfahren Ent
ſcheidung zu treffen, welcher zwiſchen der Polizeiverwaltung
und dem Gaſtwirt R. B. in Halle, Steinſtraße, ſchwebte. B. war
von den Strafgerichten verurteilt worden, weil er die Polizei
ſtunde übertreten hatte, auch war in ſeinem Lokale getippt wor-
den. Ferner war feſtgeſtellt worden, daß Schauſpieleringen,
die zum Teil in ſeinem Gaſthauſe wohnten, mit ihren Ver
ehrern in einem Hinterzimmer über die Polizeiſtunde verweilt
und geztzecht hatten. Es ſchwebte endlich gegen B. noch ein Ver
fahren wegen Begünſtigung von Liebespärchen; das Verfahren
war aber eingeſtellt worden, weil es an hinreichenden Verdachts
mwomenten mangelte. Der Bezirksausſchuß erkannte nach dem
Antrage der Polizeibehörde auf Zurücknahme der Erlaubnis
zum Betriebe der Gaſtwirtſchaft und betonte, im Lokal des
Angeklagten ſei getippt worden, Tippen ſei aber ein Glücksſpiel,
was dem betreffenden Gaſtwirt nicht unbekannt geweſen ſei.
Dieſe Entſcheidung focht B. durch Berufung beim Oberverwal
tungsgericht an, welches aber die Vorentſcheidung beſtätigte und
u. a. ausführte, es ſei unglaubwürdig, wenn der in tracht
kommende Gaſtwirt fage, er habe nicht gewußt, daß Tippen ein
Glücksſpiel ſei; entſcheidend ſei, ob der Erfolg vom Zufall oder
von der Geſchicklichkeit abhinge. Duldete er, daß Schauſvielerinnen im Hinterzimmer feines Gaſthauſes über die Poli-

zeiſtunde mit ihren Verehrern zechten, ſo habe er gegen die
Vorſchriften verſtoßen, welche ergangen ſeien, die Vollerei zu
bekämpfen. Nach den Ermittlungen des Bezirksausſchuſſes ſei
auch anzunehmen, daß der in Rede ſtehende Gaſtwirt in ſeinem
Gaſthauſe Liebespärchen beherrbergt habe.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet eine Wiederholung
der Fallſchen Operette Die Roſe von Stambul ſtatt. Donners
tag wird zum erſten Male in dieſer Spielzeit die Lortzingſche
Oper Der Wildſchütz in der bereits bekanntgegebenen Beſetzunggegeben. Freitag findet die erſte Wiederholung des Schau

ſpieles Die Schweſtern und der Fremde ſtatt. Sonnabend ge
langt Hoffmanns Erzählungen zur Aufführung. Der Sonn
tag bringt nachmittags 314 Uhr zu ermäßigten Preiſen Wag-
r Der fliegende Holländer und abends 758 Uhr Der
Wildſchütz.

Die Geſchäftsſtelle des Bundes zur Erhaltung und Meh
rung der deutſchen Volkskraft iſt vom 7. Oktober an der Lichi
erſparnis wegen von 9 bis 8 Uhr geöffnet (durchgehende
Arbeitszeit). E. Abderhalden.

Beſitzveränderung. Die Herrn Karl Böhme, Ofenfabrik,
gehörigen Grundſtücke Herz 1, 8 und Scharren-
ſtraße 11 hat Herr Karl Mohr, Inhaber der MitteldeutſchenFeder- und e efehe Wirt Grünſtraße 29, käuflich er-
worben. Das Ofengeſchäft wird von Herrn Mohr unverändert
weitergeführt.

Vorſicht, den Exerzierplatz nicht betreten! Die Militär-
behörden haben wiederholt Veranlaſſung, u hinzuweiſen,
daß das Betreten des nördlichen Teiles des J es
zwiſchen Kröllwitz und der Dölauer Heide wegen der dortſelbſt
mit ſcharfen Nahkampfmitteln ſtattfindenden Uebungen mit
Lebensgefahr verbunden und verboten iſt. Die Wurfbahnen
befinden ſich nördlich der großen Brandberge.

Vereins- und Vergnügnungsanzeigen.

Das Jahresſchlußkonzert vom Hehdrich-
Konſervatorium findet am Freitag, den 4. Oktober,
abends 48 Uhr, im Saule der Loge zu den fünf Türmen ſtatt.
Es werden nahezu 1900 Mitwirkende, Lehrer und Schüler der
Anſtalt an der Ausführung des Programm beteiligt ſein. Ein-
trittskarten find in den Hofmuſikalienhandlungen von Hothan
und Koch und im Sekretariat des Konſervatoriums, Gütchen-
ſtraße 20, erhältlich. Näheres ſiehe Anzeige.

Aus dem Saalkreiſe.
Mehl für die fleiſchlaſe Woche. Jn der dritten fleiſchloſen

Woche werden im Saalkreiſe als Erſatz für die ausfallende
Fleiſchmenge 150 Gramm Roggen- oder Weizenmehl an die
fleiſchverſorgungsberechtigten Perſonen verabfolgt. Zur Emp-
fangnahme des Mehles berechtigen die von den Gemeinden und
Gutsbezirken zur Verausgabung kommenden, mit dem Ge-
meindeſiegel verſehenen Mehlmarken. Ohne Gemeindeſiegel
ſind die Mehlmarken ungültig. Der Preis beträgt für 150 Gr.
Roggenmehl 8 Pf. und für 150 Gramm Weizenmehl 9 Pf. An
Fleiſchſelbſtverſorger werden Mehlmarken nicht verausgabt.

Nietleben-Beeſenſtedt. Zeugen geſucht. Alle Perſonen,
die am 23. September an der Halteſtelle Beeſenſtedt waren,
als ſich dort das tödliche ereignete und die darüber
Angaben machen können, werden gebeten, ſich mit dem Vater
der verunglückten Frau, Karl Schwalb, Halle, Wein-
gärten 29 III, in Verbindung zu fetzen.

Löbejün. Kunſthonig verkauf. Mittwoch, den 2. Ok
tober d. J., kommt auf Nr 111 der Lebensmittelſcheine Kunſt
bonig zum Verkauf bei Penne, Horlitz, Stockhinger und imKogſuimperein- Auf den Kopf entfällt ein viertel Pfund. Die

I aprerſtarbetter erhalten ein viertel Pfund als beſondere Zu-
age.C Petroleumanmelden! Diejenigen Haushaltungen,
Heimarbeiter und Landwirte, welche auf PetroleumBeleuch-
tung angewieſen ſind, wollen ſich am Donnerstag im Kriegs-
wirtſchaftsamt melden, von 9 bis 10 Uhr die Haushaltungen
A bis F. 10 bis 11 Uhr die Haushaltungen G bis L, 11 bis
12 Uhr die Haushaltungen M bis R, 12 bis 1 Uhr die Haus-
haltungen S bis Z.

Könnern. Die Ausgabe der Kartoffelbezug
ſcheine für die Verſorgungsberechtigten, welche ſich für das
ganze Jahr eindecken wollen, erfolgt am Donnerstag, den 3.
und Freitag, den 4. Oktober, im Rakhaus, Zimmer Nr. 83. Der
Beſitzer, von welchem die Kartoffeln bezogen werden ſollen, iſt
anzugeben

StadtTheater.
Die Schweſtern und der Fremde. Schauſpiel von Bruno
rank. Unter den jüngeren Dichtern der Gegenwart iſt

o Frank eine Erſcheinung von bemerkenswerter und ſtark
ausgeprägter perſönlicher Eigenart. Jn ſeinen Romanen, No
vellen und lyriſchen Gedichten offenbart ſich eine große dichte
r Begabung. Gedankenreichtum, Empfindungstiefe, Form
h tiefſchürfendes Eindringen in den behandelten Gegen-

d, lebendige, feſſelnde, anſchauliche Darſtellung und eine
wohlgepflegte und freie Sprachkunſt zeichnen e Dichtungen
aus. as ihn beſonders anzieht, das iſt das Außergewöhnliche
des Lebens, deſſen Seltſamkeiten er nachſpürend pſychologiſch
zu ergründen und dem Verſtändnis ſeiner Leſer nahe zu bringen
ucht. Auch in ſeinem Schauſpiele: Die Schweſtern und der

emde, das geſtern im Stadttheater zum erſten Male gegeben
wurde, wirbt er um Verſtändnis für eines jener Menſchenrätſel,
die ſelbſt dem mit pſychologiſchen Merkwürdigkeiten vertrauten

isſünder. N ilung des Erſt t „Seselenferſcher nur ſchwer erklärlich ſind. Der „Fremde“,a h S u er x eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeaeree

u

fr mmtes Weſen,
s auf für dieſeverbreiten und befonder

i e e e nee rnt er ein jun ges,Mädchen aus einer »ornehmen Fam

Stunden erliegt iblaſſe Mädchenknoſpe, die in ihm ihr
iſt indes bereits vom Tode gezeichnet. Aeit, die er durch den Arzt e daß
eben hat, nimmt der „Fremde“ zum
u werben. Ein halbes Jahr rene Sanotorium an der Lungenſchwindſucht. Die

Schweſter der Verſtorbenen, die mit einem „korrekten“,ergigen, pedantiſchen Dutzendmenſchen verlobt iſt, iſt S

alls in heftiger, r r 17 Liebe zu dem Fremden
brannt und bietet ſich ihm nach dem Tode der er förm
lich an. Er weiſt ſie jedoch mit dem Geſtändnis von ſich,alle die ihm angedichteten Vorzüge ſeines Geiſtes und S
mit ſeinen eigenſten, tiefſten, innerſten Empfi ru r gar n
zu tun haben, e er überhaupt nicht lieben kösnne, n
mals wirklich geliebt habe, und die von ihm ausgehenden
Wirkungen nichts als äußer er Schein Frn und Lüſeien. Wirkliche, wahre Liebe, Güte, Barmherzigkeit, Mitte
alles das habe ihn im Innerſten ſtets kalt und unberührt ge
laſſen, allen dieſen Empfindungen ſtände er ſozuſagen ganzgegenüber. Und weil er aus dieſem réiſerh en

Zuſtande nie r vermöge, könne er einer Frau
weit weniger ſein, als irgend ein anderer, einfacher, icher
und anſtändiger Mann. Man halte ihn für einen „Beglüder',
aber er ſei im Grunde ein Unglücklicher und „Verworfener“,
Dies verblüffende und grauſige Bekenntnis dämpft nun die
Leidenſchaft der liebesraſenden Maid e dermaßen, daß ſie
nichts Beſſeres zu tun weiß, als ſchleunigſt wieder in die offenen
Arme ihres zürnenden Verlobten zurückzukehren und ihr „Glüd“
auf einem ſoliden, hausbackenen bürgerlichen Sheſtand zu
gründen. Der „Fremde“ aber geht einſam und verlaſſen wieder
S t Fremde und der Zuſchauer verläßt unbefriedigt das
Theater

Wohl iſt das vom Dichter behandelte Problem, wenn auchnicht neu, ſo doch intereſſant ein ausgezeichneter Von
für eine packende Novelle oder einen Roman. Auf der Bühne
vermochte es wenigſtens in der Art, wie es der Dichter
anfaßke keine rechte Wirkung zu entfalten. Da will manin einem Schauſviele nicht nur Probleme und ſei es auch au
die geiſtvollſte Weiſe erörtert hören, ſondern vor allem e

lebensvoll und dramatiſch bewegte a ma ſehen, und der
Dichter muß Perſonen und Geſche i durch pſhchologiſche
Motivierung glaubhaft zu machen verſtehen. Jn dieſem Punkie
verſagt jedoch Bruno Frank bisweilen erheblich und überläßt
es dem Zuſchauer, nach den Vorausſetzungen und u
dieſer oder jener Handlung ſeiner rer elbſt zu ſuund ſie ſich auf ſeine Weiſe zu erklären oder ſie auch un
erklärt zu laſſen Als Wert und Gewinn des Stückes bleiben
immerhin einige tiefere Eindrücke, die man namentlich von
mancher Sprachſchönheit und aus manchen geiſtvollen und
dankentiefen Bemerkungen empfän So, wenn der Dichter
ſeinen ſeltſamen menſchen, dieſen „lebenden Leichnam
mit der „Gletſcherkühle“, die Worte in den Mund legt: „Alles
Schickſal iſt in uns“. Oder die Worte, die er dem „alten
Herrn“, eine Art Deus ex maching, in das Tanzbuch des jungen
Mädchens ſchreiben läßt: „Die Sonn' bewegt das All, macht
alle Sterne tanzen; wirſt du nicht auch bewegt, gehörſt du ni
zum Ganzen.“ Etwas paradox freilich, denn „zum Ganzen
gehört doch wohl auch die „unbewegte“ Materie

ſchränktheit des
ermann Wedding

einen tüchtigen Vertreker gefunden, eine milde und verſtehende
Mutter war Charlotte von Durand, eine bei aller Ver-
ſchmitztheit gerade und biedere philoſophiſche Scheuerfrau
Dora Debicke.

Der freundliche Beifall, den das Haus namentlich nach dem
erſten Aufzuge freigebig ſpendete, dürfte wohl in erſter Linie
der Darſtellung gegolten haben.

Gewerkſchaftliches.
Streiks in Zürich.

Zum Konflikt mit dem Bankperſonal haben die Züricher
Banken deſſen zweite Forderung auf Anerkennung des
Bankperſonal- Verbandes durch die Leitungen ſämt
licher Kreditinſtitute angenommen. Ueber die Gehaltsforde
rungen konnte noch keine Einigung erzielt werden. Sämt liche
Banken, auch die Nationalbank, ſind geſchloſſen. Die
Lage wird als ernſt geſchildert, da mit einem General
ſt reik zu rechnen iſt. 4

Die Arbeiter-Union hat die Einſtellung des Tram
betriebs beſchloſſen. Der Tramverkehr ruht vollſtändig.
Jn der Bahnhofſtraße haben ſämtliche Geſchäfte ſchließen
müſſen.

Zwang zur Arbeitsannahme in Rußland
Einer Moskauer Meldung zufolge verbietet das Volk

miſſariat für öffentliche Arbeiten den Arbeitsloſen, die Ar
zu verweigern. Ein Arbeitsloſer, der in der Arbeitsbörſe
regiſtriert iſt, hat kein Recht, die ihm in ſeinem Fache vor
gen Arbeit zu verweigern, falls die Bedingungen dieſer
Arbeit nicht von dem durch die Berufsgenoſſenſchaft feſtgeſetgten
Tarif abweichen.

Allerlei.
Die Grippe in Budapeſt. Jnfolge der Verbreitu c

niſchen Grippe wurde angeordnet, daß ſämtlich e R
bis zum 15. Oktober geſchloſſen werden.

1500 Menſchen obdachlos. Amſterdam, t. Oktober. Die
r irre Preſſe-Agentur meldet aus Batapiag,daß in Welteverde infolge eines Rieſenbrandes 15600
ſchen obdachlo s geworden ſind.

So die Stahlmanet in
Weſten ein Loch bekommen,

durch das ſich der Feind ins Cand
wälzen kann? Nein! Zeichne
die neunte Kriegsaunleiheal
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